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Vorwort

Auf die richtige Mischung kommt es nicht nur im Chemielabor an. Auch im Fremd-
sprachenunterricht müssen Lehrende bei der Unterrichtsplanung und während des
Unterrichtsverlaufs entscheiden, in welchem Maße sie an Progressionsvorgaben
in Lehrwerken festhalten und die Einführung und das Einüben von vorgefertig-
ten Sprachstrukturen fokussieren, und in welchem Maße sie ihre Lerner vor kom-
plexere Handlungssituationen stellen, sie mit authentischem Input konfrontieren
oder sie Unterrichtsinhalte mitbestimmen lassen. Die diesmalige Ausgabe der DaF-
Szene Korea zeigt verschiedene Herangehensweisen in der Unterrichtsplanung und
-durchführung aus dem Blickwinkel »Aufgaben- und Inhaltsorientierung«.

Im ersten Beitrag zeigt Michael Schart am Beispiel des Intensivprogramms für
Deutschlandstudien an der Juristischen Fakultät der Keio University in Tokio, wie
sich inhalts- und aufgabenbasierte Prinzipien bereits ab einem frühen Zeitpunkt in
den Unterricht integrieren lassen. Er beschreibt die Umseĵung eines Themengene-
rators als Ausgangspunkt für die Konzeption eines themenbasierten Syllabus, der
Deutschlernende von der ersten Unterrichtsstunde an durch studienfachbezogene
Inhalte intellektuell herausfordert und Sprachlernen in die aufgabengeleitete, inter-
aktionale Auseinanderseĵung mit Inhalten integriert.
Christian Horn zeigt in seinem Beitrag eine aufgabenorientierte Vorgehensweise

zur Durchführung eines Kurses zur deutschen Phonetik, bei dem die Studierenden
selbstständig Unterrichtsmaterialien zu für sie schwierigen Lauten entwickelten. In
wöchentlichen Siĵungen in Form eines Kolloquiums diskutierten und reflektierten
sie ihre Materialien und entwickelten sie so schriĴweise weiter.
Im Forum berichtet Marc Herbermann von seinen langjährigen Erfahrungen mit

berufsorientiertem Deutschunterricht und gibt Einblicke, wie etwa durch Firmenbe-
suche der DaF-Unterricht mehr Praxisrelevanz erhält und was bei der Vorbereitung
solcher Unterrichtseinheiten zu beachten ist.
Thomas Kuklinski-Rhee schildert seine Reise nach Äthiopien im Rahmen eines

Kulturaustausch-Projektes der Pacific Asia Society. Als offizieller vereidigter Vertre-
ter Südkoreas unterstüĵte er in Adama koreanische Studierende drei Wochen lang
dabei, an einer Universität und einer Grundschule Koreanischkurse durchzuführen
und durch Taekwondo-Trainings sowie kulturelle Veranstaltungen die koreanische
Kultur bekannt zu machen.
Im Teil »Tagungsberichte« finden wir eine Rückschau von Anja Scherpinski auf

die »Tage der deutschen Sprache«, die am ŬŮ. und Ŭů. November ŬŪūŲ sowohl als Pu-
blikumstag amGoethe-Institut Seoul als auch imRahmen der Lektorenveranstaltung



VI Vorwort

mit dem Schwerpunkt »Deutsch und Beruf« realisiert wurden. Christian Horn refe-
riert über das ů. HUFS-Symposium zur Didaktikmit demTitel »Aufgabenstellungen
und Arbeitsanweisungen«, das am Ų. Dezember ŬŪūŲ durchgeführt wurde. Angela
JeanneĴe berichtet vom Verneĵungstreffen der DAAD- und Ortslektoren Ostasiens,
das im Dezember ŬŪūŲ in Hongkong staĴfand. Abschließend gibt Christian Horn ei-
nen Rückblick auf das Ű. HUFS-Symposium zur Didaktik zum Thema »Phonetik in
DaF«, das vonChristianHorn undMonikaMoravkova am Ŭű. April ŬŪūų veranstaltet
wurde.
Den Abschluss des Heftes bildet die Programmübersicht für das kommende Lek-

torentreffen zum Thema »Aufgaben- und Inhaltsorientierung im DaF-Unterricht«,
das am Ų. Juni ŬŪūų im Goethe-Institut staĴfindet.
Die Herausgeber danken allen Autorinnen und Autoren für die Mitgestaltung

dieser Ausgabe. Eine anregende Lektüre wünschen

die Herausgeber
Berlin & Seoul, Juni ŬŪūų
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Impulse, Ideen, Interaktion: Zur Umsetzung inhalts- und
aufgabenbasierten Unterrichts am Beispiel eines Programms für
Deutschlandstudien an einer japanischen Universität
Michael Schart

Zusammenfassung

Am Beispiel eines Programms für Deutschlandstudien an einer japanischen Universität ver-
deutlicht der Beitrag, wie sich inhalts- und aufgabenbasierte Prinzipien bereits ab einem frü-
hen Zeitpunkt in den Deutschunterricht integrieren lassen. Es werden zunächst die curri-
cularen und didaktischen Grundlagen des Programms dargestellt. An konkreten Beispielen
wird dabei insbesondere die Verknüpfung von Inhalten und Aufgaben thematisiert. In einem
zweiten SchriĴ geht der Beitrag auf empirische Erkenntnisse zu inhalts- und aufgabenbasier-
ten Programmen ein und benennt mögliche Probleme, mit denen man bei der Umseĵung
dieses Konzepts rechnen muss. Es wird aber ebenfalls aufgezeigt, weshalb der Einfluss der
Lernkultur nicht überbewertet werden sollte.

1. Einleitung ¹

Die Möglichkeit, im Rahmen des Bildungssystems eine zweite Fremdsprache zu
erlernen, eröffnet sich vielen jungen Japanerinnen und Japanern erst dann, wenn
sie mit einem Hochschulstudium beginnen. Und so finden mehr als ųŭ Prozent des
Deutschunterrichts in Japan an den Universitäten staĴ (JGG-Komitee, ŬŪūŭ)², entwe-
der in Sprachenzentren oder in speziellen Fremdsprachenprogrammen der einzel-
nen Fakultäten. In beiden Fällen wird Deutsch jedoch von Lehrenden unterrichtet,
die sich eigentlich als Germanisten verstehen (Schart & Ohta ŬŪūŲ). Das hat unmit-
telbare Auswirkungen auf die Konzeption der Curricula bzw. die Gestaltung des
Unterrichts, denn die Lehrenden legen ihren Schwerpunkt auf die VermiĴlung sys-
tematischen Sprachwissens oder sie wählen für ihre Veranstaltungen imRahmen der
Deutschausbildung literatur- undkulturwissenschaftliche Themen, unddas ganzun-
abhängig davon, welchem Fachbereich die Studierenden angehören. Der Deutschun-
terricht wird also im Sinne eines StudiumGenerale als Teil der Allgemeinbildung be-

ŗ Der Beitrag beruht auf Textauszügen aus Schart (ŬŪūų), die überarbeitet, neu zusammengestellt und
ergänzt wurden.
Ř Gemessen an der Zahl der Lernenden im Jahr ŬŪūŬ. Auf Oberschulen entfielen dagegen nur ŭ Prozent
der Lernenden.
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trachtet, die gerade in den ersten beiden Studienjahren an japanischen Universitäten
eine bedeutsame Stellung einnimmt.
Als Anfang der ūųųŪer Jahre das Konzept für ein neu zu errichtendes Intensiv-

programm an der Juristischen Fakultät der Keio Universität Tokio erstellt werden
musste, brachen die verantwortlichen Programmgestalter mit dieser Tradition und
griffen staĴdessen eine naheliegende Idee auf: Man wollte den Studierenden Lern-
räume bieten, in denen sie sich mit Themen auseinanderseĵen können, die ihnen
auch in ihrem Hauptfach – Jura oder Politikwissenschaft – begegneten. Nur sollte
das im Medium der Fremdsprache Deutsch geschehen und aus der Perspektive des
deutschsprachigen Raumes (Sambe, ūųųŰ). Man seĵte also auf die Synergieeffekte,
die sich aus der Verbindung von fremdsprachlichen und inhaltlichen Lernprozessen
ergeben. Die Weiterentwicklung dieses Konzepts in den leĵten beiden Jahrzehnten
ist von zwei Tendenzen geprägt: Zum einen fließen die fachlichen Inhalte bereits ab
der Niveaustufe Aū in die Gestaltung des Unterrichts ein. Zum anderen wird das
aufgabenbasierte Lehren und Lernen zumindest in einem Teil der Kurse sehr konse-
quent umgeseĵt.
Am Beispiel dieses Programms soll der folgende Beitrag daher verdeutlichen,

wie sich inhalts- und aufgabenbasierte Prinzipien bereits ab einem frühen Zeitpunkt
in den Deutschunterricht integrieren lassen. Es werden curriculare und didaktische
Überlegungen ebenso zur Sprache kommenwie empirische Erkenntnisse über deren
praktische Umseĵung.

2. Programmstruktur

Am Intensivprogramm für Deutschlandstudien an der Juristischen Fakultät der Keio
Universität Tokio könnenStudierendeder Fachbereiche JuraundPolitikwissenschaft
über die gesamte Dauer ihres vierjährigen Bachelor-Studiums hinweg teilnehmen.
Die meisten Lernenden beginnen das Programm ohne Vorkenntnisse der deutschen
Sprache und sie belegen im Normalfall vier Semesterwochenstunden (à ųŪ Minu-
ten). Die besonderen Merkmale dieses Studienangebots ergeben sich demnach aus
seiner Intensität, der Kontinuität undder bereits erwähntenVerknüpfung von fremd-
sprachlichem und fachlichem Lernen.
In den ūųųŪer Jahren gingen die verantwortlichen Programmgestalter noch da-

von aus, dass die Integration von Fach und Sprache erst auf der Grundlage solider
fremdsprachlicher Kompetenzen möglich und sinnvoll sei. Sie blieb daher vor al-
lem den Kursen für die Studierenden des ŭ. und Ů. Studienjahres vorbehalten. Als
Folge einer umfassenden Evaluation des Programms und mehrerer empirischer Un-
terrichtsstudien (siehe AbschniĴ Ű) wurde dieser Ansaĵ jedoch zumindest teilweise
revidiert. Inzwischen arbeitet ein Großteil der Kurse im Ŭ. Studienjahr themenbasiert
und auch einer der beidenGrundstufenkurse zielt seitmehreren Jahren auf einemög-
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lichst frühzeitige Integration fachlicher Aspekte in den fremdsprachlichen Lernpro-
zess.

Abb. 1: Struktur des Intensivprogramms für Deutschlandstudien an der Juristischen Fakultät der Keio Uni-
versität Tokio (L1 = Japanisch; L2 = Deutsch)

Abbildung ū bietet einen Überblick über die Struktur des Programms im Jahr ŬŪūų.
InsAuge fällt dabei unter anderemder unterschiedlicheCharakter der beidenGrund-
stufenkurse GA und GB.³ Hinter der abweichenden Verteilung der Lernzeit auf die
beiden Lehrenden verbirgt sich eine grundlegend andere Idee von Fremdsprachen-
unterricht. Während im Grundstufenkurs GA der Schwerpunkt des Unterrichts dar-
auf liegt, den Studierenden systematischesWissen über die Funktionsprinzipien und
Strukturen der deutschen Sprache zu vermiĴeln, arbeitet der Grundstufenkurs GB
konsequent inhalts- und aufgabenbasiert. An den beiden Kursen lässt sich daher stu-
dieren, wie sich bestimmte Vorstellungen über die Natur von Sprache und fremd-
sprachlichen Lernprozessen in der Praxis des Fremdsprachenunterrichts niederschla-
gen: Während der Kurs GA eher ein Beispiel für eine kognitive Herangehensweise
darstellt, werden im Kurs GB die soziokulturellen Aspekte des Lernens im Klassen-
raum betont (Schart ŬŪūų). Diese Gegensäĵe erzeugen zwangsläufig ein Spannungs-
feld, das sich bislang für die Weiterentwicklung des Intensivprogramms als äußerst
produktiv erwiesen hat. Es regt dazu an, Routinen und vermeintliche Gewissheiten
über angemessene Wege des Lehrens und Lernens beständig zu hinterfragen, es be-
lebt die didaktischen Diskussionen innerhalb des Programms und nicht zuleĵt kris-

ř Die Studierenden können bei Studienbeginn ihre persönliche Präferenz für einen dieser Kurse ange-
ben, was jedoch nur in seltenen Fällen geschieht. Sie werden daher anhand von Studienrichtung und
Geschlecht gleichmäßig und nach dem Zufallsprinzip den beiden Kursen zugeordnet.

Aufgaben- und Inhaltsorientierung im DaF-Unterricht
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tallisieren sich immerwieder neue Fragestellungen heraus, an denen empirische For-
schungsprojekte ihren Ausgang nehmen (siehe AbschniĴ Ű).

3. Curriculum

Die Juristische Fakultät der Keio Universität fasst ihren Bildungsauftrag in wenigen
Säĵen zusammen.Ÿ Es handelt sich um Formulierungen, die zunächst einmal wenig
überraschend wirken, weil sie einem allgemeinen Anspruch an universitäre Bildung
in demokratisch gefasstenGesellschaften entsprechen: So sollen die Studierenden im
unabhängigen, kreativen und kritischen Denken geschult werden. Die Veranstaltun-
gen in der Juristischen Fakultät sollen ihnen dabei helfen, Selbstwertgefühl, Verant-
wortungsgefühl, Kooperationsbereitschaft und Führungsqualitäten zu entwickeln.
Vor allem sieht die Fakultät ein wichtiges Ziel darin, die Fähigkeit herauszubilden,
gesellschaftliche Prozesse aus fachlicher Perspektive analysieren und bewerten zu
können. Und nicht zuleĵt geht es ihr darum, jungen Menschen internationale Per-
spektiven zu öffnen, weshalb die fremdsprachlichen Anteile im Studienprogramm
auch einen maßgeblichen Raum einnehmen.
Wie sich solche Bildungsziele in der Gestaltung von Lehrveranstaltungen wider-

spiegeln sollten, bleibt allerdings offen und damit der Interpretation der Lehrenden
überlassen. Im Intensivprogramm für Deutschlandstudien ging man daher einen
SchriĴ weiter: Die curricularen Zielseĵungen der Fakultät wurden in einzelne Kom-
petenzbereiche aufgefächert, die in den Kursen auf allen Niveaustufen berücksichtig
werden sollen (siehe Sambe, ūųųŰ; Schart, ŬŪūŪ). Die folgende Aufzählung gibt einen
Überblick über diese Kompetenzbereiche.

� Fremdsprachliche Kompetenzen in allen vier Fertigkeiten (z.B. kontextange-
messene, kommunikative Kompetenz in Wort und Schrift)

� Fachkompetenz/politischeBildung (z.B. fachspezifisches Beschreiben, Erklären
und Analysieren von Ereignissen, Prozessen und Strukturen)

� Studienkompetenz (z.B. Informationen finden, bewerten, verarbeiten und dar-
stellen; kritisches Denken und Problemlösefähigkeiten)

� Methodenkompetenz (z.B. Lern- und Arbeitstechniken; Präsentationstechni-
ken)

� InterkulturelleKompetenz (z.B.MediationskompetenzundDiskurskompetenz
im Austausch zwischen Japan und Deutschland)

� Selbstkompetenz (z.B. Kreativität, Initiative, Ausdauer, Selbstwertgefühl)
� Sozialkompetenz (z.B. Teamfähigkeit, Konflikt- und Kritikfähigkeit)

Aus dieser Auflistung von sprachlichen, fachlichen und generischen Kompetenzen
lässt sich noch nicht unmiĴelbar auf einzelne methodische Arrangements schließen.

Ś Siehe: hĴp://www.admissions.keio.ac.jp/fac/policy; hĴp://www.law.keio.ac.jp/en/ [Ūű.Ūū.ŬŪūų]
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Der damit umrissene curriculare Rahmen ist beispielsweise weit genug, um dem
oben beschriebenen Spannungsverhältnis zwischen einem kognitiven und einem so-
ziokulturell orientierten Zugang zu Sprache und Fremdsprachenlernen Raum zu ge-
ben. Zugleich schließt er jedoch eine Reihe von in Japanweit verbreitetenUnterrichts-
konzeptionen für den Deutschunterricht aus, etwa eine Konzentration auf alltags-
sprachliche oder touristische Themen oder eine Beschränkung auf das kontextlose
Erlernen von fremdsprachlichen Strukturen.
Offen legt dieser curriculare Rahmen aber zugleich, wie hoch die Anschlussfähig-

keit einerseits zu Konzeptionen fach- und sprachintegrierten Fremdsprachenlernens
ist (Bonnet & Breidbach, ŬŪūŭ; Coyle, Hood & Marsh, ŬŪūŪ), andererseits zu aufga-
benbasiertenArrangements (Breen, ŬŪŪū; Ellis, ŬŪūŲ; Long, ŬŪūů). Diese Verbindungs-
linien möchte ich in den folgenden AbschniĴen herausarbeiten.

4. Aufgabenbasierter Unterricht

Die kommunikative Fremdsprachendidaktik muss sich in der Unterrichtspraxis mit
der bis heute weit verbreiteten Vorstellung arrangieren, dass sich fremdsprachliches
Lernen als linearer Prozess vollzieht, bei dem sich in den Köpfen der Lernenden dis-
krete Komponenten von Sprache nach und nach zu einem vollständigen Ganzen fü-
gen. Eine Annahme, aus der weitreichende Konsequenzen für das Konzipieren von
Unterricht erwachsen: Um die Fremdsprache einer Planung zugänglich zu machen,
wird sie zunächst in kleinere Einheiten zerlegt. Derart isolierte sprachliche Phänome-
ne, seien sie nun formaler oder funktionaler Natur, können dann in eine bestimmte
Reihenfolge (Progression) gebracht und anschließend mit Hilfe von verschiedenen
Texten und Arbeitsaufträgen zu einer Lernumgebung gestaltet werden. Eine Sicht-
weise, die die Fremdsprache selbst ins Zentrum rückt und nicht das Fremdsprachen-
lernen (Ellis & Shintani, ŬŪūŮ)). Anhand einer vorab entwickelten Progression sollen
die Lernenden die fremde Sprache in immer differenziertererWeise kennen und dar-
auf auĠauend auch verwenden lernen. Dabei stehen sie vor der Herausforderung,
die Synthese der zuvor isoliert geübten sprachlichen Einzelteile zu erbringen, wes-
halb man auch von einem synthetischen Ansaĵ spricht (Nunan, ŬŪŪų). Folgerichtig
enthält ein typisches Unterrichtsdesign den DreischriĴ von der Präsentation (neuer)
sprachlicher Elemente, über das Einüben dieser Elemente bis hin zur selbstständigen
Produktion dieser Elemente.
Den Ideen der kommunikativen Didaktik öffnet sich dieses Unterrichtsmodell

vor allem in der driĴen Phase, in der die Lernenden zum mehr oder weniger selbst-
bestimmten Gebrauch der Fremdsprache angehalten werden. Die negativen Folgen
dieses eher dürftigen Rückgriffs auf die Möglichkeiten, die der kommunikative An-
saĵ eigentlich bietet, wurden vielfach beschrieben. Sie zeigen sich etwa in der man-
gelnden Aktivität und Kreativität der Lernenden oder der fehlenden Relevanz der
Interaktionen (z.B. Legutke & Thomas, ūųųū).

Aufgaben- und Inhaltsorientierung im DaF-Unterricht
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Es war somit nur eine Frage der Zeit, bis man sich daran machte, die kommunika-
tive Didaktik konsequenter zu denken und umzuseĵen und der aufgabenbasierte
Ansaĵ gehört sicher zu den prominentesten Beispielen dieser Bewegung. Er bricht
mit dem soeben umrissenen Modell von Unterricht und seĵt ihm ein vollkommen
anderes Verständnis von fremdsprachlichen Lehr- und Lernprozessen entgegen. Der
Fokus der Unterrichtsplanung liegt dabei nicht auf den formalen oder funktionalen
Aspekten der Fremdsprache, sondern auf ihrer selbstbestimmten und kreativen An-
wendung. Die Lernenden sollen der Fremdsprache von Beginn an in möglichst kom-
plexer Form begegnen, eingebeĴet in einen bestimmten kommunikativen Kontext
und verbunden mit Handlungsabsichten.
Im Unterschied zu einem Unterrichtskonzept, das formalen oder funktionalen

Progressionen folgt, sehen sich hier also die Lernenden mit der Herausforderung
konfrontiert, eigene Lernwege zu erschließen, indem sie die Fremdsprache analysie-
ren und deren Regelmäßigkeiten und Konventionen verstehen. Daher spricht man
auch von einem analytischen Ansaĵ des Fremdsprachenlernens (Nunan, ŬŪŪų, S. ūū).
Übungssequenzen, bei denen ausgewählte sprachliche Elemente in isolierter Form
trainiert werden, spielen bei der Planung des Unterrichts eine untergeordnete oder –
wie in vielen Kursen des hier besprochenen Intensivprogramms – keine Rolle. Denn
es entspricht der Zielseĵung von Aufgaben, dass sie die Aufmerksamkeit der Ler-
nenden vor allem auf die Bedeutung sprachlicher Äußerungen lenken. Sie sollen
animiert werden, ihre eigenen Ressourcen zu aktivieren, um die Aufgabe zu bewäl-
tigen. Ein einheitlicher Lernprozess aller Teilnehmenden eines Unterrichts, wie er
beispielsweise mit einer grammatischen Progression angestrebt wird, ist somit nicht
intendiert.
Es wäre allerdings ein Missverständnis, den aufgabenbasierten Unterricht als ei-

ne neue Methode für den Fremdsprachenunterricht zu begreifen, denn er seĵt auf
bekannte und bewährte Vorgehensweisen. Dass die Lernenden beispielsweise ange-
regt werden, Informationen aus komplexen Zusammenhängen zu extrahieren, in an-
dere Textformen umzuformen oder sie neu anzuordnen, gehört zum traditionellen
Inventar von fremdsprachendidaktischen Aufgabenstellungen. Das Neue oder Inno-
vative der Aufgabenbasierung ergibt sich daher nicht aus den Unterrichtstechniken,
sondern aus den Prinzipien, nach denen diese angeordnet werden. Diese lassen sich
inwenigen Punkten zusammenfassen (vgl. Ellis, ŬŪūŲ, S. ūűů; Long, ŬŪūů, S. ű; Nunan,
ŬŪŪų, S. ŭů; Samuda ŬŪūů; Samuda & Bygate, ŬŪŪŲ; Willis & Willis, ŬŪŪű):

š. Die Triebkraft des Unterrichts bilden Aufgabenstellungen, also offen gestaltete
Impulse, die zu einemkreativen, selbstständigen und zielgerichtetenGebrauch
der Fremdsprache anregen.

Ţ. Das Unterrichtsgeschehen wird von Lückenaktivitäten (gap activities) geprägt.
Das sich aus der Heterogenität von Meinungen, Ideen, Argumentationen oder

DaF-Szene Korea 48 (2019)
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Lösungsansäĵen ergebende Potenzial für den Austausch und das Lernen wird
planvoll genuĵt.

ţ. Der Unterricht zielt auf die Verknüpfung von Sprachgebrauch und Sprachler-
nen. Die »intuitiven Heuristiken« (Kumaravadivelu, ŬŪŪŭ) der Lernenden wer-
den aktiviert. Systematische Sprachbetrachtungen erfolgen immer eingebun-
den in einen inhaltlichen Kontext und sind nachgeordnet (focus on form).

Ť. Die individuellen Lernwege der Lernenden werden respektiert und gefördert.
Sie erhalten vielfältigeMöglichkeiten, ihre sprachlichenundnicht-sprachlichen
Kompetenzen einzubringen und weiterzuentwickeln.

ť. Zugleich wird das Potenzial kooperativen Lernens intensiv genuĵt. Es wer-
den permanent Räume geschaffen, in denen die Lernanlässe von den Lernen-
den ausgehen und sich Aushandlungsprozesse unter den Beteiligten vollzie-
hen können.

Ŧ. DieMaterialien zeichnen sich durch reichhaltigen, elaborierten und anspruchs-
vollen sprachlichen Input aus.

Diese Merkmale aufgabenbasierten Unterrichts treffen im wissenschaftlichen Dis-
kurs auf einen großen Konsens. Wie man jedoch auf der Grundlage solcher Prin-
zipien zu einem Kurskonzept gelangt, ist damit noch nicht geklärt. Die Aufgaben-
forschung, die dieser Frage seit etwa zwei Jahrzehnten nachgeht, konzentrierte sich
bislang auf relativ eng begrenzte AusschniĴe von Unterrichtspraxis, untersuchte bei-
spielsweise in quasi-experimentellen SeĴings dieAuswirkungen von Planungszeiten
oder von unterschiedlichen Komplexitätsgraden einer Aufgabe auf die (oft) mündli-
che Sprachproduktion. Man gewinnt beim Lesen solcher Studien unweigerlich den
Eindruck, als vollziehe sich die Aufgabenbearbeitung in einem gleichsam luftleeren
Raum und beim Fremdsprachenunterricht ginge es ausschließlich darum, Lernziele
umzuseĵen, die sich aus linguistischer Perspektive beschreiben lassen. Ein umfas-
senderes Verständnis der Einbindung von Aufgaben in einen konkreten pädagogi-
schen Kontext mit Lehrenden, Lernenden und sonstigen Interessengruppen, lokalen
Bedingungen und vielschichtigen Lernzielen bleibt bei dieser Form von Forschung
unerreichbar. Dass auch einflussreiche Vertreter dieser Forschungsrichtung wie El-
lis (ŬŪūŲ) und Skehan (ŬŪūŰ) inzwischen eher ernüchternde Analysen zur Aussage-
kraft bisheriger empirischer Erkenntnisse vorlegen, kann daher nicht verwundern.
All die Jahre intensiver Betrachtung einzelner Faktoren der Aufgabenbewältigung
haben leĵtlich nicht dazu geführt, dass wir heute auf ihrer Grundlage sagen könn-
ten, wie ein aufgabenbasierter Syllabus für einen mehrwöchigen Kurs oder auch nur
eine ųŪminütige Unterrichtseinheit anhand empirisch begründeter Kriterien ausse-
hen sollte.
Und das ist zugleich Kernproblem des aufgabenbasierten Unterrichts (vgl. Nun-

an, ŬŪŪų, S. ŭŪ): Wenn man bewusst auf das Gerüst verzichtet, das grammatische
Progressionen bereitstellen, und wenn zugleich die empirische Aufgabenforschung
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kaum hilfreiche Erkenntnisse für eine systematische Unterrichtsplanung hervor-
bringt, welches Kriterium bleibt Lehrenden und Programmgestaltern dann, um das
vielfältige Angebot an Aufgaben zu einem pädagogisch sinnvollen Verlauf anzuord-
nen? Die Antwort liegt auf der Hand: Soll ein »Schrotflinten-Syllabus« (van Lier,
ūųųŰ), also eine mehr oder weniger beliebige Aneinanderreihung von Impulsen ver-
mieden werden, dann bedarf die Planung aufgabenbasierten Unterrichts eines in-
haltlichen Rahmens. Auch sehr kreative und anregende Aufgabenstellungen können
zu frustrierenden Aktivitäten führen, wenn sie sich nicht zugleich auf Gegenstände
beziehen, die von den Lernenden als interessant, herausfordernd oder motivierend
empfunden werden. Es kommt beim aufgabenbasierten Unterricht – anders als es
die Bezeichnung suggeriert – demnach keineswegs vor allem auf die Aufgabenstel-
lungen an. Tatsächlich entfaltet sich sein Potenzial erst durch die Komposition von
Aufgaben und Inhalten. Und wie dies gelingen kann, möchte ich im Folgenden the-
matisieren.

5. Verknüpfung von Aufgaben und Inhalten

Eines der stringentesten Konzepte für eine inhaltsbasierte Anordnung von Aufga-
ben zu einem Syllabus stammt von Long (ŬŪūů). Er seĵt an einer Bedarfsanalyse an,
fragt also zunächst danach, auf welche Situationen in der Arbeits- bzw. Lebenswelt
ein Kurs die Teilnehmenden vorbereiten soll. Diese Situationen werden dann in un-
terrichtliche Aufgaben überseĵt, so dass sich das Geschehen innerhalb des Klassen-
raums schriĴweise jenem außerhalb annähert. Nur auf diese Weise, so Longs Ar-
gumentation, sei es überhaupt möglich, einen kohärenten Syllabus aufgabenbasier-
ten Unterrichts zu erstellen. Die traditionelle Unterscheidung zwischen dem Gegen-
stand eines Unterrichts und der Methode wird somit weitgehend aufgehoben (vgl.
van den Branden, ŬŪŪŰ).
Longs Vorgehensweise hat zweifellos Charme, denn sie erleichtert es Lehren-

den erheblich, die Relevanz des Unterrichts zu verdeutlichen. Wenn beispielsweise
die Teilnehmenden an einem berufsorientierten Sprachkurs bereits im Klassenzim-
mer mit Aufgaben konfrontiert werden, die sich sehr eng an den Anforderungen
ihrer künftigen beruflichen Tätigkeit orientieren, dann ist dieses Vorgehen unmiĴel-
bar einsichtig und bedarf keiner weiteren Begründung. Und es finden sich auch im
Kontext japanischer Universitäten Versuche, Longs Ideen umzuseĵen. So beschreibt
Lambert (ŬŪūŪ), wie er auf der Grundlage einer Bedarfsanalyse bei potenziellen künf-
tigen Arbeitgebern seiner Studierenden den Englischunterricht neu konzipiert. Und
Iizuka (ŬŪūų) führt eine Bedarfsanalyse durch, um das bevorstehende Auslandsstu-
dium seiner Lernenden besser vorbereiten zu können. Durch Umfragen und Inter-
views – beispielsweise mit erfahrenen Gastfamilien – versucht er systematisch, die
kommunikativen Anforderungen während des Auslandsaufenthaltes zu erfassen,
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die dann in einem zweiten SchriĴ in die Planung eines aufgabenbasierten Kurses
einfließen.
Wie diese Beispiele verdeutlichen, überzeugt das von Long vertretene Konzept

– das er selbst als das einzig sinnvolle betrachtet – durch seine Stringenz. Gleich-
wohl gehen Longs Überlegungen weit an den unterrichtlichen Bedingungen vorbei,
wie sie viele Lehrende in den Bildungssystemen weltweit vorfinden. Zumeist las-
sen sich die Anforderungen, vor denen die Lernenden in Zukunft stehen werden,
nur sehr grob umreißen. Daher gewinnen bei der Programmgestaltung neben den
fremdsprachlichen und fachlichen Kompetenzen die generischen Kompetenzen als
Bildungsziele eine besondere Bedeutung. Sie werden mit Themen verknüpft, die auf
das Interesse der Teilnehmenden stoßen oder – wie im Fall des Intensivprogramms
an der Keio Universität – sich am Studienfach orientieren. Je nach Kontext können
auf diesemWege sehr unterschiedlicheModelle einerVerknüpfung von Inhalten und
Impulsen entstehen. Sie weisen leĵtlich nicht weniger Kohärenz als der von Long fa-
vorisierte Ansaĵ auf, auch wenn der unmiĴelbare Zusammenhang mit künftigen
Gebrauchssituationen fehlt.
Als ein Beispiel lässt sich Breens (ūųŲű) Prozess-Syllabus anführen, der konse-

quent von den Interessen der Teilnehmenden ausgeht und seine Gestalt erst durch
einen gemeinsamen Findungsprozess aller Beteiligten erhält. Wenn institutionelle
Bedingungen jedoch diesem sehr offenen Ansaĵ entgegenstehen, bietet sich ein the-
menbasierter Syllabus an. Dessen Struktur wird eher von den Entscheidungen der
Lehrperson bzw. curricularen Vorgaben geprägt.
Sowohl beim Prozess-Syllabus als auch beim themenbasierten Syllabus kann sich

die konkrete inhaltliche Planung an unterschiedlichen Leitgedanken orientieren. So
schlägt Cameron (ŬŪūŪ) vor, jedes Rahmenthema in die Aspekte Menschen, Objek-
te, Aktionen, Prozesse, typische Ereignisse und Orte zu untergliedern. Ellis (ŬŪŪŭ)
gruppiert in seinem »Themengenerator« die Inhalte konzentrisch um das lernende
Individuum. Im unmiĴelbaren Umfeld der Lernenden befinden sich somit die Ge-
genstände der alltäglichen Lebenswelt, am weitesten entfernt globale Themen und
auch die Welt der Imagination. Mit fortschreitender fremdsprachlicher Kompetenz,
so die Idee, erschließen sich die Lernenden nach und nach den derart vorgezeichne-
ten Raum.
Diese Vorschläge für die Strukturierung der inhaltlichen Planung richtet sich an

Kursangebote, derenCurriculum sich imUnterschied zu LongsKonzept nicht an fest
umrissenen, zukünftigen (beruflichen) Anforderungen orientieren kann. Sie sind da-
her auch für das Intensivprogramm für Deutschlandstudien an der Keio Universität
von besonderem Interesse. Vor allem der Themengenerator inspirierte dessen inhalt-
liches Konzept (siehe auch SchüĴerle&Hamano, ŬŪūŲ). So befasst sich derUnterricht
im ersten Studienjahr schwerpunktmäßigmit Fragen der Identität und richtet sich in
den folgenden Studienjahren auf die Themenbereiche Generation und Gesellschaft.
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Die Übergänge sind jedoch fließend gestaltet, d.h. auch wenn sich beispielsweise die
Studierenden im Grundstufenkurs mit Themen beschäftigen, die sehr eng mit dem
Alltagsleben verknüpft sind, etwa den Beziehungen zwischen den Menschen und
den Dingen, können gesellschaftspolitische bzw. juristische Fragen ins Spiel kom-
men (siehe Schart, ŬŪūų).

Studienjahr
(Niveaustufen) Leitbegriffe

Beispiel für thematische
Schwerpunkte

1. Studienjahr
(A0-A1/2) Identität

- personale Identität und soziale Rollen
- Dinge und Identität
- Beziehungen zu Menschen
- Beziehungen zu Orten

2. Studienjahr
(A1/2- B1)

Generation
(Erwachsen werden)

- Lebensziele, Lebenswege und gesellschaftliches Engagement
- Erwachsen werden in Deutschland und Japan
- Geschlechterbeziehungen

3./4. Studienjahr
(B1- B2/C1)

Gesellschaft
(Recht und Gerechtigkeit)

- Politische Kultur
- Rechtskultur und Gerechtigkeit
- Migration und Integration
- Demografischer Wandel und Bevölkerungspolitik
- Widerstand, Protest und gesellschaftliche Umbrüche
- Geschichts- und Identitätspolitik

Tab. 1: Thematische Gestaltung des Intensivprogramms für Deutschlandstudien an der Juristischen Fakul-
tät der Keio Universität Tokio (pro Studienjahr ca. 60 UE à 90 min)

Wie Tabelle ū verdeutlicht, geht es in den ersten Lernmonaten um Gegenstände, die
sich auch in jedem kommunikativen Lehrwerk finden, etwa das Thematisieren der
eigenen Person und des unmiĴelbaren Lebensumfelds. Die grundlegende Idee des
gesamten Programms liegt jedoch darin, solche Themen möglichst mehrperspekti-
visch anzugehen, zur Auseinanderseĵung mit dem Gewohnten anzuregen und da-
bei, soweit möglich, auch wissenschaftliche Betrachtungsweisen einzubeziehen. Das
Ziel sind somit eher disziplinbezogene Inhalte als disziplindeterminierte Inhalte, wie
Widdowson (ŬŪūŪ) diesen Unterschied begrifflich fasst.
Konkret bedeutet das beispielsweise, dass man sich in den ersten Wochen des

Unterrichts nicht nur damit beschäftigt, woher man kommt oder welche Hobbies
man pflegt. Es werden zugleich auch die gesellschaftlichen Rollen thematisiert, die
das Handeln und Fühlen von Menschen in bestimmten Situationen beeinflussen.
Aus der unterschiedlichen Wahrnehmung von Rollen wie »ältester Sohn«, »Studen-
tin/Student an der KeioUniversität« oder »Japanerin/Japaner« ergeben sich bereits in
den ersten Unterrichtsstunden Anknüpfungspunkte für jene Differenzerfahrungen,
in denen Bonnet und Breitbach (ŬŪūŭ, S. ŬŲ) das besondere Bildungspotenzial fach-
und sprachintegrierten Unterrichts sehen.
Die inhaltliche Planung im ersten Studienjahr bezieht sich schwerpunktmäßig auf

die verschiedenen FaceĴen von Identität, integriert in den folgen Studienjahren aber
mehr und mehr gesellschaftspolitische und juristische Aspekte. So entfaltet sich im
zweiten Studienjahr die thematische Gestaltung anhand des Leitbegriffs »Generati-
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on«. Daher kommen beispielsweise die Entwicklungsaufgaben zur Diskussion, die
junge Menschen beim Hineinwachsen in einer Gesellschaft bewältigen müssen. In
den leĵten beiden Studienjahren stehen mit Leitbegriffen wie »Soziale Gerechtig-
keit«, »Politische Kultur« oder »Demografischer Wandel« die Fachinhalte im Vor-
dergrund. Sie werden abwechselnd jeweils über ein gesamtes Studienjahr hinweg
bearbeitet.
Das Bestreben, die politische Bildung der Studierenden umfassend zu fördern,

schlägt sich in der Konzeption der oberenNiveaustufen amdeutlichsten nieder. Dass
es seinen Ausdruck aber ebenso in den Kursen auf Grundstufenniveau findet, möch-
te ich einem Beispiel illustrieren. Die betreffende Sequenz spiegelt die inhaltlichen
Gestaltungsprinzipien im Unterricht des ersten Studienjahres wider. Sie wird nach
ű-Ų Lernmonaten behandelt und ist eingebeĴet in einen größeren Themenkomplex,
der sich über das gesamte zweite Semester erstreckt und sich der Frage widmet, wie
unsere Identität geprägt wird durch die Dinge, die uns umgeben und mit denen wir
uns – bewusst oder unbewusst – umgeben. Dabei seĵen sich die Studierenden un-
ter anderem mit dem Begriff »Wohlstand« auseinander. Sie untersuchen beispiels-
weise anhand des Glücksatlas der Deutschen Post die Faktoren für die Zufriedenheit
bzw. Unzufriedenheit der Menschen mit ihrem Leben in unterschiedlichen Regio-
nenDeutschlands. Sie entwickeln anschließend eigene Parameter für denWohlstand
eines Landes und recherchieren Informationen dazu. Auf dieser Grundlage verglei-
chen sie dann die Situation in Deutschland und Japan. Das auf dieseWeise entstehen-
de, vielschichtige Bild vonWohlstand bietet schließlich denAnknüpfungspunkt, um
das BruĴoinlandsprodukt als gängiges Maß zu hinterfragen und sich gemeinsam in
alternative Modelle von Wohlstandsindikatoren einzuarbeiten (vgl. Schart, ŬŪūů).Ź

Nachdem auf diese Weise ein inhaltlicher Rahmen für eine Unterrichtseinheit ab-
gestecktwurde, kann sich die Planung der Frage zuwenden,wie sich darinAufgaben
sinnvoll integrieren lassen. Auch hierfür wurde eine Reihe unterschiedlicher Vorge-
hensweisen entwickelt. Die einzelnen Aufgaben können beispielsweise so arrangiert
werden, dass sie die Lernenden nach und nach zu einer Zielaufgabe führen. Der Pla-
nungsprozess seĵt also an den Kompetenzen an, die Lernende entwickelt haben
müssen, um ein bestimmtes Endprodukt hervorzubringen. Von diesem Punkt aus
rückwärts blickend werden vorbereitende Aufgaben zu längeren Unterrichtssequen-
zen bzw. Lernszenarien (Legutke, ŬŪŪŰ; Piepho, ŬŪŪŭ) verknüpft.
Auch für Modelle, die auf Vorwärtsplanung gerichtet sind, finden sich in der

Fremdsprachendidaktik Beispiele. Detailliert ausgearbeitet ist etwa der Six T’s ap-
proach von (Stoller/Grabe ŬŪūű). Bei diesem Ansaĵ werden Rahmenthemen (the-
mes) zunächst in Unterthemen (topics) zerlegt, und anschließend mit Materialien
(texts) und geeignetenAusgaben (tasks) zuUnterrichtssequenzen angeordnet. Gezielt

ś Lehrmaterialien und Transkripte der Unterrichtseinheit finden sich auf: www.forschung.id-
keio.org/clil
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geplante Übergänge (transitions) und sich imUnterricht eher spontan ergebende Ver-
knüpfungen (threads) sorgen für eine insgesamte kohärente Struktur eines Kursange-
bots.
Auch das lineare Modell von Ellis (ŬŪūŲ) seĵt an einem Rahmenthema an, geht

jedoch dann direkt zu den Aufgabenstellungen über: deren Verbindung führt zu der
oben beschriebenenLücke undder Entscheidung für einen bestimmtes Ergebnis. Erst
dann werden die Materialien entwickelt, die im Modell von Stoller und Grabe als
Bestandteil des Themas betrachtet werden.
Im hier dargestellten Programm werden diese unterschiedlichen Planungsansät-

ze zusammengeführt.Währendalso einigeUnterrichtseinheitenaus einerRückwärts-
planung hervorgehen (Schart, ŬŪūŭ), entstehen andere eher aus einem vorwärtsge-
richteten Verfahren. In einigen Fällen kommt der Impuls für die Entwicklung einer
Unterrichtseinheit von einem interessanten Text, in anderen beginnt die Planung bei
zu fördernden Kompetenzen und entsprechenden Aufgabentypen. Anders als es die
oben beschriebenen linearenModelle nahelegen, gestaltet sich die Planung in der Pra-
xis normalerweise als ein iterativer Prozess. DieAuswahl und Formulierung vonAuf-
gaben einerseits und die Gestaltung der Texte andererseits wird kontinuierlich auf-
einander bezogen. Neben der Orientierung an einer inhaltlichen Kohärenz sind im
Intensivprogramm für Deutschlandstudien dabei zwei weitere Prinzipien von zen-
traler Bedeutung. Zum einenwerden die Unterrichtseinheiten so konzipiert, dass die
Studierenden auf kognitive Konflikte stoßen. Die Planungwird also beständig dahin-
gehend hinterfragt, inwiefern sie zu intellektuell herausfordernden Situationen füh-
ren kann (vgl. Gillies, ŬŪūŮ). Im Einklang mit der inhaltlichen Relevanz liegt hierin
eine grundlegende Vorausseĵung dafür, dass die Lernenden animiert werden, sich
auf den Gegenstand einzulassen, Problemstellungen motiviert anzugehen und sich
auf den Austausch mit den anderen Mitgliedern der Lerngruppe einzulassen. Inter-
aktion wird dadurch zu einem inhärenten Merkmal des Unterrichtsgeschehens. Es
zeigt sich also, dass bei all den genannten Planungsprozessen ein wichtiges Element
nicht vernachlässigt werden darf: die Inhalte und Aktivitäten sollten so organisiert
werden, dass sie Austausch- und Aushandlungsprozesse nicht nur ermöglichen, son-
dern auch wahrscheinlich machen.
Die folgenden beiden Abbildungen geben abschließend einen Überblick über das

im Intensivprogramm entwickelte Konzept der Integration von inhalts- und aufga-
benbasiertem Unterricht. Abbildung Ŭ verdeutlicht, dass sich die unterrichtliche Pla-
nung auf drei gleichwertige Säulen stüĵt: die Impulse (Aufgaben), die Ideen (The-
men) und die Interaktionsprozesse im Klassenraum. Abbildung ŭ fokussiert auf die
Prinzipien bei derUmseĵungund soll aufzeigen,welcher Lernprozessmit dieserArt
von Planung angestrebt wird. Abbildung ŭ verweist zugleich darauf, dass in den be-
treffenden Kursen des Intensivprogramms versucht wird, angelehnt an Longs Kon-
zept des focus on form (Long, ūųųū) konsequent einen analytischen Ansaĵ von Fremd-
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sprachenlernen zu verfolgen. Das Hauptaugenmerk liegt also von der ersten Unter-
richtsstunde an auf den Inhalten und den Aktivitäten und sprachliche Phänomene
werden nur insoweit thematisiert als sie die erfolgreiche Bearbeitung der Aufgaben
unterstüĵen bzw. ermöglichen.
Auch wenn sich die inhaltliche Gestaltung entsprechend der sprachlichen und

fachlichen Entwicklung der Studierenden verändert, so zielen doch die Planungen
auf allenNiveaustufen des Intensivprogrammsdarauf, Lernräume zu schaffen, in de-
nen die akademische Neugier gefördert wird und die kritische Auseinanderseĵung
mit sozialen, politischen und juristischen Fragen im Zentrum steht (vgl. auch ähnli-
che Programmkonzepte bei Cammarata, ŬŪūŰ; Coyle, ŬŪŪű; Pessoa & Urzêda Freitas,
ŬŪūŬ).

Abb. 2: Elemente der Unterrichtsplanung

Abb. 3: Stufen des Lernprozesses
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6. Empirische Erkenntnisse

6.1 Erkenntnisse aus vergleichbaren Programmen

Die konzeptionellen Überlegungen, die in den vorangegangenen AbschniĴen an-
gestellt wurden, führen unmiĴelbar zu der Frage, welche Lernerfolge konsequent
inhalts- und aufgabenbasierten Programme ermöglichen. Bedenken sind dabei
durchaus berechtigt, denn sowohl zu aufgaben- als auch fach- und sprachintegrier-
ten Angeboten liegen bislang nur wenige Studien vor, die einen umfassenden eva-
luativen Ansaĵ verfolgen (Edwards & Willis, ŬŪŪů; Norris, ŬŪūů; van den Branden,
ŬŪūŰ). Als ein wichtiges Beispiel muss zunächst das Bangalore Communicational Tea-
ching Project (CTP) genannt werden. Es gilt als ein erster, systematisch dokumentier-
ter Versuch, ein aufgabenbasiertes Programmkonsequent umzuseĵen (BereĴa, ūųųŪ,
ūųųŬ; BereĴa & Davies, ūųŲů). Troĵ des bedauerlichen Schwachpunktes, dass diese
Evaluation keine Einblicke in die Interaktionsprozesse ermöglicht, kann sie als eine
bahnbrechende Studie bezeichnet werden. Denn sie machte greiĠar, dass Gramma-
tikerwerb auch dann staĴfindet, wenn sich die unterrichtlichen Aktivitäten konse-
quent auf Inhalte richten.
Die Arbeit von Markee (ūųųű) ist eines der wenigen Beispiele für eine Studie, die

sich umfänglich auf einen lokalen Kontext einlässt und ein aufgabenbasiertes Pro-
gramm aus unterschiedlichen Perspektiven in den Blick nimmt. Interessant an dieser
Untersuchung ist auch heute noch, dassMarkee verdeutlicht, weshalbmit einer inno-
vativen Veränderung der Unterrichtsgestaltung nur ein erster SchriĴ der Programm-
entwicklung getan ist. Sie muss begleitet werden von einer weitergehenden Innova-
tionsbereitschaft, die die gesamte Institution einbezieht. Nur so lasse sich, wie Mar-
kees Studie nahelegt, gewährleisten, dass alle Beteiligten die Veränderungen auch
langfristig miĴrügen.
Was die Umstellung eines Programms auf den aufgabenbasierten Ansaĵ auf Sei-

ten der Lernenden bewirkt, demonstrieren Towell und Tomlinson (ūųųų) in ihrer Eva-
luation eines Französischprogramms an einer britischen Universität. Mit Hilfe von
Umfragen und Tagebüchern zeichnen sie ein positives Bild der studentischen Wahr-
nehmung, allerdings sind auch hier die Interaktionsprozesse nicht Gegenstand der
Analyse.
Dass ein aufgaben- und inhaltsbasiertes Konzept für Englischkurse an einer ja-

panischen Universität den individuellen Interessen der Lernenden entgegenkomme,
resümiert Lingley (ŬŪŪŰ). Mit seiner Studie reiht er sich ein in eine Gruppe vonArbei-
ten, die zu sehr ähnlichen Ergebnissen kommen. So zieht Pinner (ŬŪūŭ) als Ergebnis
einer Umfrage unter Studierenden aus CLIL-Kursen an einer japanischen Univer-
sität den Schluss, dass die Lernenden vor allem aufgrund der Inhalte das Klassen-
raumgeschehen als authentisch empfänden. Nach ihrer Erfahrung mit CLIL-Kursen,
so Pinner, werde grammatiklastiger Englischunterricht von den Studierenden mehr-
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heitlich abgelehnt und auch künftig ein lernerzentriertes und inhaltsbasiertes Vor-
gehen eingefordert. Vergleichbare, optimistisch stimmende Ergebnisse zu aufgaben-
und/oder inhaltsbasierten Angeboten finden sich bei Cutrone und Beh (ŬŪūŮ); Mur-
phey (ūųųű); Nunn (ŬŪŪŰ); Sampson (ŬŪūŪ) und in mehreren der von Thomas und
Reinders (ŬŪūů) zusammengestellten Projekte. Als eine der wenigen Studien, die Da-
ten aus der unterrichtlichen Interaktion einbeziehen, analysiert Stone (ŬŪūŬ) den auf-
gabengestüĵen Austausch japanischer Studierender und zeigt dabei, wie wichtig in-
terpersonale Beziehungen für die Performanz und den Erfolg der Aufgabenbearbei-
tung sind.
Insgesamt lässt sich festhalten: Bisherige Untersuchungen kommen zu dem Er-

gebnis, dass mit aufgaben- und inhaltsbasierten Kursangeboten auch in Japan bzw.
OstasienpositiveLerneffekte einhergehenkönnen.Die sprachlicheEntwicklungwird
gefördert und auch die Wahrnehmung der Lernenden spricht keineswegs gegen ei-
ne Einführung solcher Ansäĵe in diesem kulturellen Kontext. Allerdings, und diese
Einschränkung ist gerade vor dem Hintergrund des hier beschriebenen Programms
bedeutsam, profitieren davon anscheinend vor allem Lernende jenseits des Anfän-
gerniveaus (vgl. Übersicht bei Lai, ŬŪūů).
Es ist also durchausmit negativen Effekten zu rechnen,was vonmehreren empiri-

schen Studien veranschaulichtwird. DieArbeiten vonWatson Todd (ŬŪŪŰ) sowieMc-
Donough und Chaikitmongkol (ŬŪŪű) in Thailand beispielsweise führen vor Augen,
wie eine zu ambitionierte Umstellung auf ein aufgabenbasiertes Konzept Abwehrre-
aktionen auf Seiten der Lernendenhervorrufen kann. BeideArbeiten plädieren daher
für einenAnsaĵ, der Elemente eher traditionellerUnterrichtsformenundPhasen auf-
gabengestüĵen Lehrens und Lernens miteinander kombiniert. Eine in diesem Sin-
ne abgeschwächte Variante der Innovation untersucht auch Ikeda (ŬŪūŭ). Der Fokus
liegt dabei auf einem fach- und sprachintegriertenKursangeboten für Lernende an ei-
ner japanischen Oberschule. Die Analyse richtet sich zum einen auf die schriftlichen
Fertigkeiten und kommt zu dem Ergebnis, dass sich in den Essays der Lernenden
eine positive Entwicklung bei Flüssigkeit und Komplexität des LŬ-Sprachgebrauchs
(Englisch) abzeichnet, während sich bei der Korrektheit keine Verbesserungen kon-
statieren lassen. Damit bestätigen Ikedas Resultate den Forschungsstand. Zum an-
deren nimmt diese Studie mit Hilfe von Umfragen, Interviews, Portfolios und Beob-
achtungen aber auch die unterrichtlichen Prozesse und Sichtweisen der Beteiligten
in den Blick. Hierbei zeigt sich einmal mehr, dass die Lernenden die kognitiven Her-
ausforderungen, den Zuwachs an inhaltlichem Wissen und die Verbesserung ihrer
kommunikativen Fertigkeiten als Vorteile empfinden. Ikeda führt zudem aus, dass
der Erfolg des Konzepts sehr stark von einer gezielten Vorbereitung der Lehrenden
für diese Form des Unterrichts abhängt.
Damit verweist diese Studie auf eine zentrale Problematik, die in Arbeiten zum

aufgabenbasierten bzw. fach- und sprachintegrierten Unterricht im ostasiatischen
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Kontext immer wieder genannt wird: Neben institutionellen Barrieren wie bestimm-
ten Prüfungsformaten, großen Klassen oder der Tradition des Frontalunterrichts
kommt dabei immer wieder die Rede auf die Lehrenden (Adams & Newton, ŬŪŪų;
Butler, ŬŪūū; Harada, ŬŪūű). Wir wissen aus zahlreichen empirischen Studien, dass
sich die Einstellung der Lehrpersonen zu ihrem Fach und ihrer Rolle im Lernprozess
unmiĴelbar auf verschiedene Aspekte des Unterrichtsgeschehens auswirkt, auf die
Motivation der Lernenden beispielsweise (vgl. Dörnyei & Ushioda, ŬŪūū, S. űų; Sakai
& Kikuchi, ŬŪŪų; Zhang, ŬŪŪű), auf das Klassenraumklima oder die Interaktionsfor-
men.
Wie Breen (ūųŲų) bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt der Diskussionen um

aufgabenbasiertes Lehren und Lernen herausarbeitete, muss konsequent zwischen
der Form einer Aufgabe (task as workplan) und ihrer Umseĵung imUnterricht (task as
process) getrennt werden. Zunächst wurde diese Unterscheidung vor allemmit Blick
auf die Lernenden getroffen, doch sie hat natürlich für Lehrende nicht weniger Rele-
vanz: dieselbe Aufgabe kann von Lehrpersonen sehr verschieden in unterrichtliches
Handeln überseĵt werden (siehe z.B. Calvert & Sheen, ŬŪūů; McDonough, ŬŪūů; Sa-
muda, ŬŪūů). Und auch für fach- und sprachintegrierte Ansäĵe liegen vergleichbare
Studien vor, die verdeutlichen,weshalb den einzelnen Lehrenden bei derUmseĵung
innovativer Vorhaben eine zentrale Funktion zufällt (z.B. Cammarata, ŬŪūŪ; Lo, ŬŪūŮ;
Pessoa et al., ŬŪŪű).
Die Arbeit von SchüĴerle und Hamano (ŬŪūŲ) halte ich in diesem Zusammen-

hang für besonders aussagekräftig. Die beiden Lehrer legen in einer autoethnogra-
fisch angelegten Arbeit am konkreten Beispiel eines Deutschprogramms an einer ja-
panischen Universität sehr eindrücklich die Schwierigkeiten offen, auf die sie bei der
Implementierung einer konsequenten Variante des aufgabenbasierten Unterrichts
(analytischer Syllabus) stießen. Sie thematisieren die Irrwege und Erfolge, mit denen
sie während dieses Prozesses konfrontiert wurden, wobei immer wieder erkennbar
wird, vonwelch essenzieller Bedeutung die Lehrphilosophien der beteiligten Lehren-
den sind. So ergaben sich zum Beispiel dann Probleme bei der Umseĵung, wenn Un-
terrichtsentwürfe von anderen Lehrenden einfach übernommenwurden, ohne zuvor
gemeinsamdie hinter derAufgabenauswahl und -anordnung liegende pädagogische
Idee besprochen zu haben. Zugleich wird an der Studie von SchüĴerle und Hamano
greiĠar, dass aufgabenbasierter Unterricht hohe Ansprüche an die Flexibilität und
auch Kreativität von Lehrenden stellt.
Leĵtlich ist diese Studie ein überzeugendes Plädoyer für eine von den vor Ort tä-

tigen Lehrenden eigenverantwortlich geplante und zugleich systematisch erforschte
Implementierung einer pädagogischen Innovation. Sie macht an einem konkreten
Beispiel nachvollziehbar, wie eine kontextsensitive Integration von aufgabenbasier-
ten oder auch fach- und sprachintegrierten Konzepten in Ostasien aussehen kann
(vgl. dazu auch Butler, ŬŪūű; Murphey, ūųųű). Und genau diesem Anspruch folgen

DaF-Szene Korea 48 (2019)



Impulse, Ideen, Interaktion: Zur Umsetzung inhalts- und aufgabenbasierten Unterrichts ɯ

auch die Forschungen im Umfeld des Intensivprogramms für Deutschlandstudien
an der Juristischen Fakultät der Keio Universität, die ich im Folgenden überblicksar-
tig darlegen möchte.

6.2 Erkenntnisse aus dem Intensivprogramm

In den zurückliegenden Jahren war das Intensivprogramm nicht nur geprägt von
curricularen und didaktischen Weiterentwicklungen, sondern vor allem auch von
kontinuierlichen Forschungsaktivitäten. Erste wegweisende Einsichten erbrachten
dabei die Arbeiten von Mori (ŬŪŪű) und Schart (ŬŪŪŲ). In einer Kombination von
ethnographischer Studie und Aktionsforschung wurde in diesem Projekt über ein
Studienjahr hinweg eine Lerngruppe im Anfängerbereich begleitet. Der Kurs folgte
einem aufgabenbasierten Ansaĵ. Es handelte sich mithin um die ersten Versuche,
die weiter oben dargelegten konzeptionellen Überlegungen in unterrichtliche Praxis
umzuseĵen. Die bereits erwähnten Ergebnisse der Arbeiten vonWatson Todd (ŬŪŪŰ)
sowie McDonough und Chaikitmongkol (ŬŪŪű) bestätigend, gab die Studie zunächst
eher Anlass zur Skepsis als zu Optimismus, denn das Kursangebot wurde nur von
einem DriĴel der Lerngruppe positiv aufgenommen.ź Der Rest der Klasse empfand
es entweder als zu anspruchsvoll oder die Lernenden fühlten sich unterfordert.
Als verantwortlichem Lehrenden gelang es mir in dem betreffenden Kurs nicht,

die Idee hinter der Gestaltung des Unterrichts überzeugend zu vermiĴeln, was sich
nicht zuleĵt auf meine eigene Unsicherheit zurückführen ließ. Um den unterschied-
lichen Erwartungen gerecht zu werden, verschob ich den Fokus der Aufgaben im-
mer wieder vom eher spielerischen und kreativen Sprachgebrauch hin zu inhaltlich
herausfordernden Situationen, ohne dabei auf inhaltliche Kohärenz zu achten. Auch
über das Schaffen von ausreichenden Freiräumen für die Interaktion machte ich mir
zu diesem Zeitpunkt noch zu wenige Gedanken. In der Lerngruppe entwickelte sich
keine Atmosphäre des vertrauensvollen Miteinanders aller Beteiligten und im Ver-
gleich zum parallel laufenden Grammatikkurs schäĵten die Studierenden den auf-
gabenbasierten Kurs nicht nur als weniger effektiv für ihren Sprachlernprozess ein,
sondern auch als weniger interessant – eine durchaus desillusionierende Erkenntnis.
Dass nicht nur mangelnde Professionalität bei der Unterrichtsgestaltung, son-

dern auch institutionelle Bedingungen diese eher enĴäuschenden ersten Erfahrun-
gen mit einem aufgabenbasierten Design begünstigten, zeigte sich in einer Evaluati-
onsstudie, die den Zeitraum von ŬŪŪŭ bis ŬŪŪű umfasste (Schart ŬŪūŪ). Als eine zen-
trale Schwierigkeit kristallisierte sich in dieser Untersuchung die besondere Struktur
der Grundstufe heraus, die in AbschniĴ ŭ bereits thematisiert wurde. Die vier ųŪmi-
nütigen Unterrichtseinheiten, die von Studierenden im ersten Studienjahr wöchent-

Ŝ Vergleichbare Ergebnisse bei den ersten Versuchen, ein aufgabenbasiertes Konzept an einer japanischen
Universität umzuseĵen, beschreiben SchüĴerle und Hamano (ŬŪūŲ).
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lich besucht wurden, waren im ursprünglichen Programmkonzept in zwei parallel-
laufende Unterrichte unterteilt. Der eine, von einer japanischen Lehrperson durch-
geführt, nahm drei Viertel der zur Verfügung stehenden Zeit ein und war der Be-
schäftigung mit dem Sprachsystem des Deutschen vorbehalten. Der andere Unter-
richt lag in den Händen einer Lehrperson mit der MuĴersprache Deutsch und sollte
die kommunikativen Kompetenzen fördern. Diese Konstruktion erschwerte es in be-
achtlichemMaße, den Studierenden das Potenzial des aufgabenbasiertenUnterrichts
näher zu bringen, denn das »richtige Lernen« fand in ihren Augen im zeitlich domi-
nierenden Grammatik-Kurs staĴ.
Von diesen beiden Studien ging der Anstoß zu einer grundlegenden Umgestal-

tung in der Grundstufe aus und das weiter oben beschriebene Konzept eines fach-
und sprachintegrierten Kurses mit einem hohen Anteil dialogischer Lehr- und Lern-
prozesse nahm SchriĴ für SchriĴ konkrete Gestalt an. Als eine erste Maßnahme wur-
den die vier Unterrichtseinheiten zwischen japanischer und deutscher Lehrkraft aus-
geglichen verteilt und durch die gemeinsame Entwicklung des Unterrichtsmaterials
zugleich eng verzahnt.Ż
Um den Bedenken bezüglich dieses gravierenden Eingriffes in die traditionelle

Programmstruktur gerecht zu werden und die weiteren curricularen Entscheidun-
gen auf der Grundlage empirischer Evidenz treffen zu können, bildete sich eine For-
schungsgruppe von insgesamt sieben Personen, zu der sowohl am Programm betei-
ligte Lehrende als auch externe Forschende gehörten. Ausgehend von der Frage, wie
das Verhältnis zwischen aufgabenbasierten Unterrichtsphasen und systematischer
Grammatikarbeit im Intensivprogrammeffektiv gestaltetwerden kann, begleitete sie
die Lernprozesse in drei Kursen mit unterschiedlichen Anteilen aufgabenbasierten
Lernens (Schart, Hamano, SchüĴerle & Meyer, ŬŪūŪ). Dabei wurde die Entwicklung
der mündlichen Sprachkompetenz von jeweils ů Studentinnen und Studenten aus
jeder der Lerngruppen über drei Semester hinweg ausgewertet. Zudem floss über
Gruppeninterviews, Lerntagebücher und schriftliche Befragungen auch deren sub-
jektive Wahrnehmung des Unterrichtsgeschehens in die Datengrundlage ein.ż
Als eine zentrale Erkenntnis dieses Projekts konnte die Forschungsgruppe konsta-

tieren, dass sich keine nachteiligen Effekte zeigen, wenn der Unterricht konsequent
den Prinzipien des aufgabenbasierten Ansaĵes folgt. Auffällige Tendenzen ergaben
sich vor allem bei der Komplexität der studentischen Äußerungen. Je größer der An-
teil aufgabenbasierter Lernprozesse, so das Ergebnis der Analyse, desto höher lagen
dieWerte für die Komplexität der verwendeten Sprache. ImHinblick auf die Lexikva-

ŝ Diese Neukonzeption des Unterrichts war nurmöglich durch die enge und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit mit meinem Kollegen Hidemi Hamano.
Ş siehe auch die Dokumentation des Projekts unter
www.forschung.id-keio.org/unterrichtsforschung/aufgabenbasierter-unterricht
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rianz und die Korrektheit hingegen konnten keine besonders auffälligen Unterschie-
de zwischen den Studierenden der drei Kurse ausgemacht werden.
Für die weitere Gestaltung des Unterrichts im Intensivprogrammwar diese Untersu-
chung von großer Bedeutung, denn sie konnte Vorbehalte ausräumen und anschau-
lich belegen, dass die Lernenden auch dann zu einem grammatisch angemessenen
mündlichen Sprachgebrauch gelangen, wenn sie im Unterricht ausschließlich einen
analytischen Ansaĵ der Beschäftigung mit Grammatik erfahren haĴen.
Auch von der Auswertung der Daten zur studentischen Perspektive gingen er-

mutigende Impulse aus. Die weiter oben beschriebenen Probleme mit den ersten
Versuchen aufgabenbasierten Unterrichtens konnten mit einer durchdachteren Her-
angehensweiseweitgehend aus demWeg geräumtwerden.Neben der konsequenten
Umseĵung der Prinzipien von Aufgabenbasierung (siehe AbschniĴ Ů) und der en-
gen Verzahnung aller Unterrichtsstunden bildete die kontinuierliche Reflexion der
Lehr- und Lernprozesse mit den Studierenden einen wichtigen Bestandteil des Kurs-
konzepts. Das trug nachweislich zu einer deutlich größeren Akzeptanz der unge-
wohnten Unterrichtsform bei. Die Studierenden erkannten beispielsweise das Poten-
zial, das im gemeinsamen Lernen und im aktiven Austausch ruht. Sie betrachteten
den aufgabenbasierten Unterricht nunmehr als ebenso interessant wie effektiv und
sie veränderten ihre Sicht auf die Rolle der Grammatik beim Fremdsprachenlernen.
Die zentrale Hürde, auf die im Zusammenhang mit aufgabenbasierten Ansäĵen in
Ostasien gerne verwiesen wird (vgl. Ellis ŬŪūŲ, S.ūűŬ) konnte im Intensivprogramm
demnach überwundenwerden.Mit einemAuszug aus einemGruppeninterview, bei
dem sich die Studierenden unter anderem über ihre Sicht der Grammatik in einem
aufgabenbasierten Kurs verständigen, möchte ich diese Entwicklung illustrieren:Ž

Student ū: Es heißt immer, wir machen keine Grammatik, aber irgendwie verstehe
ich sie troĵdem. Im April war ich noch sehr unsicher, aber jeĵt verstehe ich es. Des-
halb meine ich, es kann so weiter gehen. Wir lernen Grammatik auch so.

Student Ŭ: Genau, es ist nicht so, dass wir hier keine Grammatik machen. Wir igno-
rieren sie nicht.

Student ŭ: Ja, wir machen Grammatik, aber nicht in konzentrierter Form.

Student ū: Nur das, was wir brauchen.

Student Ŭ:Wir lernen sie durch das, was wir brauchen, um kommunizieren zu kön-
nen.

Student Ů: Ich habe das Gefühl, dass wir in diesem Unterricht Grammatik machen,
die man wirklich benuĵen kann.

ş aus dem Japanischen überseĵt, Originalversion siehe: SchüĴerle, Schart & Meyer, ŬŪūŪ
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So motivierend die Ergebnisse zu den mündlichen Sprachkompetenzen der Studie-
renden und ihrer Sicht auf das Fremdsprachenlernen für uns als Lehrende auch
waren, diese Studie warf zugleich neue Fragen auf. Da die Daten für die Analyse
der sprachlichen Entwicklung nicht unmiĴelbar aus der unterrichtlichen Interaktion
stammten, sondern in prüfungsähnlichen Formaten erhobenwurden, blieb beispiels-
weise vorerst unklar, mit welchen konkreten Prozessen im Klassenraum die Resul-
tate in Verbindung standen. Ebenso unsicher war, ob es uns gelingen würde, den
Unterricht in den folgenden Jahren nachhaltig weiterzuentwickeln und dadurch die
ersten positiven Effekte zu verstetigen. Und so waren in den Erkenntnissen bereits
die nächsten Forschungsaktivitäten angelegt.
Diese Überlegungen führten schließlich zur bislang umfassendsten Studie, die im

Intensivprogramm durchgeführt wurde und deren Ergebnisse hier nur angerissen
werden können. Für detaillierte Informationen sei auf den Projektbericht verwiesen,
der in Kürze erscheinen wird (Schart ŬŪūų) sowie auf die Projekt-Homepage¹⁰. In
dieser multiperspektivisch angelegten Studie wurden von einer sechsköpfigen For-
schungsgruppe vor allem der inhalts- und aufgabenbasierte Unterricht imAnfänger-
bereich untersucht. Die Datengrundlage bildeten die studentischen Lehrveranstal-
tungsbewertungen aus den Jahren ŬŪŪų bis ŬŪūŰ sowie zehn Stunden unterrichtlicher
Interaktion aus zwei Unterrichtseinheiten auf der Niveaustufe Aū zu den Themen-
bereichen »Wohlstand« und »Pfänden«.
Die Analysen zeigen sehr anschaulich, dass die kontinuierliche und auf empiri-

sche Erkenntnisse gestüĵte Arbeit an der Weiterentwicklung des Konzepts in den
leĵten Jahren erkennbare Früchte trägt: Der aufgaben- und inhaltsbasierte Unter-
richt wird von einem Großteil der Studierenden – durchaus nach anfänglichen Unsi-
cherheiten – als eine effektive Art des Lernens akzeptiert. In der Folge übernehmen
sie immer mehr Verantwortung für die Organisation der Interaktionsprozesse im
Unterrichtsverlauf und nuĵen somit die Freiräume, die ihnen durch das Konzept
eingeräumt werden. Auf der einen Seite zeigt die Studie an konkreten Beispielen,
unter welchen Bedingungen es den Studierenden gelingt, in der Interaktion gemein-
sam neues fachliches und sprachliches Wissen zu schaffen und wann sie an dieser
Aufgabe scheitern. Die Daten geben zugleich tiefgehende Einblicke in die individu-
ellen Lernverläufe und machen somit greiĠar, welche Folgen es hat, wenn man den
Anspruch aufgibt, ein Lernen im GleichschriĴ organisieren zu wollen.

7. Abschlussbemerkung

Dieser Beitragwollte an einem konkreten Programmverdeutlichen, dass sich inhalts-
und aufgabenbasiertes Lehren und Lernen bereits in den ersten Lernmonaten und
auch mit Lernenden in Ostasien konsequent verwirklichen lässt. Zwei Bedingungen,

ŗŖ www.forschung.id-keio.org/clil
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die im wissenschaftlichen Diskurs häufig als Ausschlusskriterien für dieses didakti-
sche Konzept angeführt werden. Dass es für die erfolgreiche Umseĵung nicht zu-
leĵt eines geeigneten Kontextes bedarf, liegt auf der Hand. Das Intensivprogramm
an der Keio Universität findet fraglos unter privilegierten Bedingungen staĴ. Den
verantwortlichen Programmgestaltern ist es vor nunmehr Ŭů Jahren in einem günsti-
genMoment der curricularen Erneuerung gelungen, eine innovative Idee von fremd-
sprachlicher Ausbildung langfristig in den universitären Strukturen der Juristischen
Fakultät der Keio Universität zu etablieren (vgl. Sambe, ūųųŰ). Sie profitierten dabei
von sehr günstigen Vorausseĵungen, beispielsweise im Hinblick auf überschaubare
Größe der Lerngruppen, die selten mehr als ūů Studierende beträgt. Zudem konn-
ten sie sich auf das hohe gesellschaftliche Renommee ihrer Universität verlassen,
das ihnen einen anhaltenden Zustrommotivierter und leistungsstarker Studierender
sicherte. Dieser Beitrag verfolgt daher kein missionarisches Anliegen. Es geht ihm
nicht darum, ein bestimmtes Modell von universitärem Deutschunterricht zu propa-
gieren, das sich in andere Kontexte transferieren ließe. Inwiefern die hier vorgestell-
ten konzeptionellen Ideen und empirischen Ergebnisse für vergleichbare Program-
me andernorts unmiĴelbar von Belang und Interesse sind, können nur die dortigen
Verantwortlichen abwägen. Gleichwohl will der Beitrag dazu ermutigen, eingefahre-
neWege bei der Planung undOrganisation vonUnterrichtsprozessen zu überdenken
und vermeintliche Gewissheiten zu hinterfragen. Wenn wir als Lehrende von den
Studierenden kritisches, selbständiges und kreatives Denken erwarten, dann sollte
das auch unmiĴelbare Folgen dafür haben, wie wir Unterricht denken.
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Wenn Studierende Lehrmaterialien entwickeln –
Aufgabenorientierung im Phonetikunterricht für angehende
koreanische Deutschlehrende

Christian Horn

Zusammenfassung

Im Zentrum des Beitrags steht eine aufgabenorientierte Vorgehensweise im Rahmen eines
Kurses zur deutschen Phonetik für koreanische Studierende, die Deutsch auf Lehramt stu-
dieren. Im ersten Teil des Kurses wurden zunächst die fachlichen Grundlagen der Phonetik
erarbeitet. Im zweiten Teil des Kurses entwickelten die Studierenden dann selbstständig Un-
terrichtsmaterialien zu Lauten, die sie als für Koreaner schwierig zu lernen erachteten. In
wöchentlichen Siĵungen, die in Form eines Kolloquiums durchgeführt wurden, diskutierten
und reflektierten sie ihre Materialien und entwickelten sie so schriĴweise weiter. Das verwen-
dete Unterrichtsformat lenkte dabei die Aufmerksamkeit der Teilnehmenden nicht nur auf die
Entwicklung derMaterialien selbst, sondern intensivierte auch Prozesse zur Sensibilisierung
für die korrekte Artikulation der deutschen Laute und trug so zu einer Verbesserung ihrer
eigenen Aussprache bei. Darüber hinaus erarbeiteten sich die Studierenden Grundlagen zu
Aspekten der systematischen Lehrmaterialentwicklung sowie zu wissenschaftlicher Arbeits-
weise und wissenschaftlichem Austausch.

1. Einleitung

Der Beitrag referiert und reflektiert einen im Wintersemester ŬŪūŲ in der Abteilung
fürDeutschlehrerausbildung anderHankukUniversity of Foreign Studies (HUFS) in
Seoul durchgeführten und auf Deutsch gehaltenen Einführungskurs zur deutschen
Phonetik. Im Rahmen des Kurses entwickelten die Studierenden nach einer fachli-
chen Einführung selbstständig Unterrichtsmaterialien für Laute, die sie als für ko-
reanische Deutschlerner schwierig erachteten. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
wählten dabei individuell Laute aus, mit denen sie sich beschäftigen wollten, ent-
warfen als Hausaufgabe Übungsmaterialien und diskutierten gemeinsam in Form
von drei wöchentlichen Kolloquien ihre Überlegungen und Materialien. Sie gaben
sich Feedback, lobten, kritisierten fachlich und trugen zu den Konzepten der ande-
ren ihre Ideen bei. Das Unterrichtsformat stellte die Studierenden dabei vor mehrere
Herausforderungen: (i) Fachlich verfügten fast alle Studierenden ausschließlich über
die in diesemKurs erworbenen Phonetik-Kenntnisse. Diese waren zwar ausreichend
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für die Erfüllung der Aufgabe und der Bewältigung der damit verbundenen Unter-
richtssequenzen, aber natürlich handelte es sich um für sie neue Inhalte. (ii) Die Ver-
anstaltung fand kompleĴ aufDeutsch staĴ, auch dieDiskussionen, sodass die Studie-
renden durchgängig deutsche Fachbegriffe verwenden mussten. (iii) Keiner der Stu-
dierenden haĴe Vorerfahrungenmit dem Format der Veranstaltung, nie war jemand
auch nur mit einem Kolloquium in Kontakt gekommen. Das Veranstaltungsformat,
im Rahmen dessen sich Studierende als gutwillige, aber kritische, und gegenseitig
hilfreiche Kollegen auf Augenhöhe verhalten und wahrnehmen, und bei dem die
Lehrkraft eine Stimme von mehreren ist, musste damit neu gelernt werden. (iv) Das
Format wurde den Studierenden im Rahmen der Besprechung der Kursstruktur zu
Beginn vorgestellt. Auf die Frage, wie sie es fänden, war die erste Reaktion »Angst!«
Auch diese emotionale Hürde war also zu überwinden.
Im Folgenden werden die einzelnen Elemente der Kursgestaltung nun näher er-

läutert. Die fachlichen Ergebnisse der Studierenden werden dabei nur gestreift, da
hier die Gestaltung des Unterrichtsformats im Vordergrund steht. Der nächste Ab-
schniĴ gibt einige Informationen zu den Rahmenbedingungen des Kurses, zu den
teilnehmenden Studierenden und nennt die zu Beginn aufgestellten Zielseĵungen.
AbschniĴ ŭ referiert die Gestaltung und den Ablauf des Kurses in sechs Phasen, be-
ginnend in ŭ.ū mit der Einführungsstunde, einigen Informationen zu den erarbeite-
ten fachlichen Inhalten in ŭ.Ŭ und zur Vorstellung des Unterrichtsformats »Kolloqui-
um«, die im späteren Kursverlauf eingeseĵt wurde, in ŭ.ŭ. Daran schließt in ŭ.Ů die
Erläuterung der Aufgabenstellung, des Arbeitsplans und des von den Studierenden
zu verfassenden Arbeitsberichts an, der den Rahmen für die eigene Arbeit bildete.
Im Zentrum von ŭ.ů steht die Phase der Entwicklung der Lehrmaterialien durch die
Studierenden und die damit verbundenen (Haus-)Aufgaben, Diskussionen und Re-
flektionen imUnterricht. ŭ.Ű fasst das Feedback der Studierenden zur Gestaltung des
Kurses zusammen. In AbschniĴ Ů werden dann Schlussfolgerungen aus den Betrach-
tungen gezogen. Der Beitrag schließt mit einem Fazit in AbschniĴ ů.

2. Rahmenbedingungen, Kursteilnehmer und Lehrziele

2.1 Rahmenbedingungen und Kursteilnehmer

Der Kurs umfasste einen Unterrichtsblock mit ūŪŪ Minuten proWoche und erstreck-
te sich über ūŭ Semesterwochen. Bei dem sehr kleinen Kurs nahmen insgesamt sechs
Studierende aus zwei Abteilungen teil, fünf aus der Abteilung für Deutschlehreraus-
bildung und eine Studentin aus der Germanistik. Alle Studierenden verfügten über
Deutschkenntnisse auf Bū-Niveau (GER) oder höher. Keiner der Teilnehmer haĴe
vorher einen Phonetik-Kurs zum Deutschen besucht, alle haĴen aber mehr oder we-
niger praktische Erfahrungen mit Ausspracheübungen aus ihren eigenen Deutsch-
kursen in der Vergangenheit. Die Aussprache der Studierenden war dabei recht un-
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terschiedlich: Die Artikulation von zwei Teilnehmern klang sowohl segmental als
auch suprasegmental recht natürlich. Die anderen Studierenden zeigten dagegen
noch eine deutlich »koreanisierte« Aussprache. Während Intonation, Sprechpausen
und Wortakzent bei ihnen aber relativ unproblematisch waren, zeigten sich auf der
Ebene der einzelnen Laute noch größere Schwierigkeiten, insbesondere bei

i. der Artikulation des Konsonanten [K]¹, der oft durch [l] erseĵt wurde,
ii. den bilabialen Plosiven [p]/[b], die oft ohne Lippenverschluss gebildet wurden
und in diesen Fällen wie die labiodentalen Frikative [f]/[v] klangen,

iii. den Affrikaten [ts] und [pf], deren korrekte Artikulation oft nur mit viel Kon-
zentration oder gar nicht gelang,

iv. den Vokalen [@], [e] und [5], von denen die ersten beiden meist als [E] und der
Reduktionsvokal [5] als [a] realisiert wurden.

Werfen wir kurz einen näheren Blick auf diese Ausspracheschwierigkeiten, weil sie
häufig bei koreanischen Deutschlernenden auftreten. Der Grund dafür liegt darin,
dass die entsprechenden Laute in der koreanischen Sprache gar nicht vorkommen
(wie etwa das [K], das [pf] oder das [e]), oder sie in ihrer Realisierung abweichen (wie
etwa die Intensität des Lippenverschlusses und der Verschlusslösung bei [b]). Die
häufig zu beobachtende Verwendung von [l] staĴ [K] führt zur Verwechslungsgefahr
bei Minimalpaaren wie Rippe [KIp@] vs. Lippe [lIp@] oder Brei [bKaI

<
] und Blei [blaI

<
]. Dies

war auch bei einigen der Studierenden zu beobachten.
Die Aussprache der unter (ii) genannten Plosive [p] und [b] von koreanischen

Deutschlernenden ist manchmal nur schwer zu verstehen (ein gegebener Kontext
hilft aber natürlich), weil Plosive oft ohne richtigen Lippenverschluss und damit oh-
ne den typischen akustischen Knall bei der Verschlusslösung erzeugt werden. Im
Deutschen ist dieser Knall aber sehr prominent und gehtmeist auch nochmit Aspira-
tion einher. Die von koreanischenDeutschlernenden artikulierten Plosive klingen für
deutsche MuĴersprachler dagegen teils wie Frikative und können so zu Verwechs-
lungen oder zu Verständnisschwierigkeiten führen.
Es lässt sich leicht erkennen, dassmehrere der für Koreaner problematischen Lau-

te in einem Wort, ggf. sogar noch aufeinander folgend, die Gefahr von Verständnis-
schwierigkeiten noch erhöhen.

ŗ Im Folgenden werden für die Repräsentation der Laute die Symbole der International Phonetic Associati-
on (IPA) verwendet, die in dieser Hinsicht einen internationalen Standard darstellen. Die in weiter Tran-
skription verwendeten Symbole für deutsche Laute beziehen sich dabei immer auf eine angenommene
Standardlautung, wie man sie in vielen Werken zur Phonetik des Deutschen findet. Eine Diskussion da-
zu, ob und wie auch andere Varietäten des Deutschen berücksichtigt werden sollen, wird an dieser Stelle
nicht vorgenommen.
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2.2 Lehrziele

Bei der PlanungdesKurseswarmit einerKonstellation von Studierenden zu rechnen,
die unterschiedlich stark ausgeprägte Stärken im Bereich der deutschen Phonetik
und Phonologie zeigten. Der Kurs verfolgte dabei mehrere Zielseĵungen:

ū. Zunächst sollten die Studierenden grundlegendeKenntnisse derKonzepte und
Begriffe im Bereich der artikulatorischen und der perzeptiven Phonetik erlan-
gen. Im Rahmen der Fachgespräche im Kreis der »Kolleginnen und Kollegen«
stand dann eine regelmäßige, aktive Anwendung dieser fachlichen Kenntnisse
im Vordergrund. Dadurch sollten eine tiefere Durchdringung und ein nach-
haltigerer Erwerb der entsprechenden Kenntnisse sowie erste Kompetenz im
Bereich der phonetischen Analyse erreicht werden.

Ŭ. Durch die Beschäftigung mit den deutschen Lauten sollte ein höheres phone-
tisches Bewusstsein und Sensibilität für diese Lautkategorien entwickelt wer-
den, sodass die Studierenden selbst ihre Kategorien schärfen und ihr Monito-
ring verbessern können. Dies sollte leĵtlich zu einer natürlicheren Aussprache
des Deutschen führen.

ŭ. Die praktische Anwendung der erworbenen phonetischen Fachkenntnisse
in einer wirklichkeitsnahen Aufgabe, die typisch ist für Deutschlehrkräfte
(die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer studierten ja an der Abteilung für
Deutschlehrerausbildung), sollte den Studierenden die hohe praktische Rele-
vanz von Phonetikkenntnissen vermiĴeln. DieserWirklichkeitsbezugwird von
vielen Autoren im Bereich der Aufgabenorientierung oder auch der Projektar-
beit als essentiell hervorgehoben (vgl. hierzu etwa Ellis, ŬŪŪų, Portmann-Tseli-
kas, ŬŪūŪ, oder Schart, ŬŪūŪ) und bildete auch in diesem Kurs einen grundle-
genden Ausgangspunkt. Ziel war, dass die Studierenden erkennen, dass diese
Kenntnisse nicht rein theoretisches Wissen sind, das man im Berufsleben nie
brauchen wird, sondern dass sie, wenn Sie Deutschlehrer werden, regelmäßig
auf diese Kenntnisse zurückgreifen werden.

Ů. Im Rahmen des Kurses sollte auch vermiĴelt werden, dass die Entwicklung
von Lehrmaterialien (für sich und andere) alles andere als trivial ist. Die Studie-
renden sollten aber erkennen, wie man bei dieser Aufgabe vorgehen kann, wie
man Übungen iterativ verbessern kann, dass Schwierigkeiten in diesem Pro-
zess normal sind, sowie zu der Erkenntnis gelangen, dass Lehrmaterialien oft
auf eigener Perspektive basieren, die andere (egal ob Lernende oder Lehrkräfte)
aber so nicht teilen müssen und eine andere Herangehensweise vielleicht bes-
ser finden. Damit verbunden ist die in der Literatur belegte Erkenntnis, dass
es zu Lernschwierigkeiten kommen kann, wenn Unterrichtsstil und Lernstil
nicht zueinander passen (vgl. dazu den Übersichtsartikel von Aguado & Rie-
mer, ŬŪūŪ, insbesondere Seite ŲůŰ).
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Diese Ziele wurden über mehrere Kursphasen adressiert, die im Folgenden vorge-
stellt werden.

3. Kursphasen

3.1 Phase 1: Einführungsstunde

In einer Einführungsstunde, insbesondere bei Fachkursen, werden an der HUFS nor-
malerweise organisatorische Dinge zum Kurs besprochen, der Seminarplan vorge-
stellt, die Notenvergabe erläutert, Aufgaben verteilt, Termine geklärt und derglei-
chen. Die Studierenden können sich in der ersten Woche auch noch für andere Ver-
anstaltungen anmelden und sich am Ende des ersten Monats auch von bereits beleg-
ten Veranstaltungen wieder abmelden, sodass es in den ersten beiden Wochen noch
zu kleinen Veränderungen in der Teilnehmerzahl und -zusammenseĵung kommen
kann.
Die Einführungsstunde spielte für diesen Kurs eine besondere Rolle, weil sie die

Studierenden, die noch nicht recht wussten, was sie in diesem Kurs erwartete, mit
dem für sie noch unbekanntenUnterrichtskonzept vertrautmachen, sie aber nicht ab-
schrecken sollte. Dazu kam, dass dieser Kurs das erste Mal angeboten wurde. Wie in
der Einleitung bereits angesprochen, sind koreanische Studierende in Fachkursen in
der Regel mit dem Vorlesungsstil konfrontiert, in der ihnen selbst lediglich die Rolle
des (mehr oder weniger aktiven) Zuhörers zukommt. In diesem Kurs sollten Sie nun
von Anfang an Fragen stellen, Inhalte diskutieren und klären, eigene Gedanken vor-
tragen, begründen und reflektieren, andereMeinungen aushalten und konstruktiv in
der Gestaltung eigenerMaterialien berücksichtigen. Sie waren also mit neuen Aufga-
ben und Herausforderungen konfrontiert, die mit Unsicherheit einhergingen. Aus
Sicht des Lehrenden bedeutete dies, dass die Studierenden von Anfang an das Ge-
fühl haben sollten, dass ihnen in diesem Unterrichtsformat »nichts passieren kann«,
dass sie ihre Aufgaben zwar zu erledigen haĴen, dass es sich im Wesentlichen aber
um eine gemeinsam gestaltete Veranstaltung handelt, im Rahmen derer man die un-
gewohnte Herangehensweise ausprobieren kann. So wurde das Unterrichtsformat
dann auch in der Einführungsstunde erläutert und als in Deutschland gängige Semi-
narform vorgestellt. Abschließend wurden die Studierenden gefragt, ob sie dieses
Format mal gemeinsam ausprobieren wollten, was alle, zugegebenermaßen zöger-
lich, bestätigten. Über die Gründe für die Zustimmung lässt sich spekulieren; in der
kommenden Woche waren jedoch alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer wieder an-
wesend.

3.2 Phase 2: Erarbeitung der fachlichen Grundlagen

Phase Ŭ des Kurses diente der Erarbeitung fachlicher Grundlagen der Phonetik. Vier
Siĵungen widmeten sich der artikulatorischen Phonetik, und in diesem Rahmen
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lernten die Studierenden fachliche Grundbegriffe und Grundlagen. Dazu gehörten
etwa das Atmungssystem, die Artikulationsorgane, Artikulationsorte und -arten so-
wie die Kategorisierung der einzelnen deutschen Konsonanten und Vokale. Außer-
dem wurde ein Vergleich der deutschen und koreanischen Lautsysteme vorgenom-
men. Neben der Erarbeitung der fachlichen Grundlagen im Kurs, die auf Basis von
von der Lehrkraft vorbereiteten Lehrmaterialien und Übungen erfolgte, trainierten
sich die Studierenden auch intensiv durch phonetische Übungen sowie durch Schrei-
ben in deutscher Lautschrift. Eine weitere Siĵungwidmete sich der akustischen Pho-
netik, im Rahmen derer Schallwellen von teils vorbereiteten, teils im Kurs selbst er-
zeugten und aufgenommenen Lauten in verschiedenen Darstellungsformen sichtbar
gemacht wurden. Die Studierenden konnten so die besonderen Eigenschaften von
Lauten erkennen, etwa den Knall bei Plosiven, der sich im Oszillogramm klar er-
kennen lässt. Dagegen ließ sich sofort zeigen, wie ein Plosiv ohne rechte Verschluss-
lösung (wie er von vielen koreanischen Deutschlernern zu Beginn artikuliert wird)
unterscheidet. Die leĵte Siĵung dieser Phase war für die perzeptive Phonetik vorge-
sehen. Wichtigstes Lehrziel war hier, dass die Studierenden erkennen, dass die Ka-
tegorisierung von akustischen Signalen als Sprachlauten im Gehirn erfolgt und dass
die Kategorien für bisher unbekannte Sprachlaute durch entsprechende Stimulation
angelegt werden müssen, damit sie in der Artikulation getroffen und beim Hören
sicher unterschieden werden können. Dies war eine wichtige Vorausseĵung für die
Gestaltung der Lehrmaterialien. Die Grundlagen der Phonetik wurden im Rahmen
einer Zwischenprüfungsklausur überprüft und bewertet.

3.3 Phase 3: Einführung in das Unterrichtsformat »Kolloquium«

Nachdemdie fachlichenGrundlagen gelegt wurden, wurde in der folgenden Siĵung
das Konzept »Kolloquium«, wie es an vielen Universitäten etwa in Deutschland exis-
tiert, vorgestellt. Die Idee eines Kolloquiums besteht darin, dass die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer im Semesterverlauf verschiedene Inhalte bzw. Projekte kurz vorstel-
len und dann die vorgestellten Inhalte von den anderen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern (inklusive der Kolloquiumsleitung) diskutiert werden. Die Grundhaltung
aller dabei sollte wertschäĵend in Bezug auf den Beitrag des/der Referierenden sein,
denn er/sie hat sich mit dem Thema auseinandergeseĵt und einen (so sollte man
es zumindest annehmen) nach bestemWissen, Können und Gewissen erstellten Bei-
trag vorbereitet. Im Sinne dieser Wertschäĵung übernehmen die anderen Teilneh-
mer dann die Rolle von gutwilligen Kolleginnen und Kollegen, die gemeinsam zu ei-
nerWeiterentwicklung und Verbesserung des Projekts beitragen wollen. Sie machen
eigene Vorschläge, weisen auf Schwierigkeiten, Logikfehler, andere Wahrnehmun-
gen hin, ergänzen aus eigener Erfahrung oder Kenntnissen aus der Literatur. Das
Ziel besteht dabei stets darin, den Vortragenden bei der Gestaltung seines Projekts
zu unterstüĵen, und er/sie kann daher alle Beiträge als von dieser Art Unterstüĵung
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geprägt wahrnehmen. Die Aufgabe der Moderation liegt dabei darin, darauf zu ach-
ten, dass diese Grundregeln auch eingehalten werden. Der/die Moderierende stellt
sicher, dass übergriffige Bemerkungen ausbleiben bzw. sanktioniert werden, sodass
der/die Referierende sich als Person sicher fühlen kann.
In der gegebenen Unterrichtssituation spielte die Einführung in dieses Format ei-

ne besondere Rolle, da die Studierenden mit dem Unterrichtsformat »Kolloquium«
bisher nicht vertraut waren. Für sie wirkte das Format nach der zunächst formalen
Beschreibung eher wie eine ständige Prüfungssituation, in der – natürlich – doch die
Lehrkraft sagt, was richtig und was falsch ist. Daher war eine intensive Einführung
in das Unterrichtsformat erforderlich. Hierzu wurde ein verkürzter AusschniĴ aus
dem Text von Lehmann² verwendet. Lehmann beschreibt wunderbar das Ideal einer
Situation wissenschaftlichen Austauschs, bei dem jeder ohne Angst seinen Beitrag
beisteuern kann – und zeigt dabei auch, dass es geradezu die Aufgabe aller wissen-
schaftlich Arbeitenden ist, sich bei derlei Diskussionen einzubringen.
Die Besprechung des TextausschniĴs sollte den Studierenden einerseits zeigen,

wie unser Kolloquium gestaltet sein würde, und dass sie sich dabei nicht wie in ei-
ner klassischen Prüfungssituation fühlen müssten, andererseits sollten sie so auch
etwas darüber erfahren, wie wissenschaftlicher Austausch generell funktioniert bzw.
funktionieren sollte, und dass sie selbst als in der wissenschaftlichen Ausbildung Be-
findliche ebenfalls ihren Beitrag oder ihre Fragen zu wissenschaftlichen Themen lie-
fern dürfen und sollen.

3.4 Phase 4: Aufgabenstellung, Arbeitsplan und Arbeitsbericht

Im Anschluss an die Einführung in das Unterrichtsformat wurde die Aufgabe im
Kurs bekanntgegebenundgemeinsambesprochen: Jeder Studierende sollte für einen
deutschen Laut Übungsmaterialien entwickeln, die dabei helfen sollten, dass korea-
nische Deutschlernende diesen Laut besser wahrnehmen und artikulieren können.
Dazu wurde folgender Arbeitsplan mit Arbeitsanweisungen für die Studierenden
im Kurs vorgestellt:

ū. Gemeinsam sammeln: Zusammenstellung der deutschen Laute und Identifikati-
on der Fälle, die für koreanische Deutschlerner schwierig sind.

Ŭ. Gemeinsam diskutieren: Warum sind diese Laute problematisch? Wie könnte
man dieser Schwierigkeit begegnen?

ŭ. Gemeinsam die Arbeit aufteilen:Wer entwickelt Materialien für welche Laute? So
erhält jeder sein individuelles Projekt.

Ů. Gemeinsam diskutieren: Wichtige Fragen für alle, zum Beispiel: Was sind gute
Ideen für das prinzipielle Design der Übungen und Materialien? Welche Me-

Ř hĴps://www.christianlehmann.eu/ling/epistemology/techniques/index.html [ŬŬ.Ūů.ŬŪūų]

Aufgaben- und Inhaltsorientierung im DaF-Unterricht



ɩɪ Christian Horn

dien könnten hilfreich sein? Was könnte man machen, damit das Lernen den
Studierenden auch Spaß macht? Wie viel Zeit dürfen die Übungen kosten?

ů. Eine Aufgabe pro Person bearbeiten: Jeder entwickelt Lehrmaterialien zu der Auf-
gabe, die er/sie unter Punkt (ŭ) übernommen hat.

Ű. Materialien wöchentlich gemeinsam besprechen: Damit man auch die Perspektive
von anderen Personen berücksichtigen kann, stellt jeder in den kommenden
Wochen kurz seine Ideen, Übungen, Materialien und Medien vor. Auf Basis
des Feedbacks verbessert jeder sein Konzept für die nächste Woche.

ű. Einen Bericht verfassen: Schreiben Sie eine Erklärung für andere Lehrer, damit
diese Ihre Unterlagen nachvollziehen können. Überlegen Sie sich wichtige As-
pekte, zum Beispiel: Warum haben Sie die Materialien so gestaltet? Warum ha-
ben Sie diese Medien gewählt?

Ų. IPA-Schrift benuĵen: Benuĵen Sie biĴe die Transkriptionssymbole der IPA, wo
dies erforderlich ist. Sie können Sie etwa auf folgender Internetseite finden:
hĴp://ipa.typeit. org/full/

ų. Existierende Materialien sichten und bewerten: Sie können existierende Materiali-
en verwenden und kombinieren! Sie müssen nichts oder nicht alles neu erfin-
den. Wichtig ist, dass Sie plausibel auswählen und begründen.

NebendiesemArbeitsplanwurde auch einZeitplan vorgestellt, damit die Erreichung
der geplanten Materialienentwicklung sichergestellt würde. Wie im obigen Arbeits-
plan erwähnt, sollten die Studierenden nicht unbedingt Materialien neu erfinden;
wichtig war, dass sie ihrer Ansicht nach geeignete und ggf. vorhandene Materiali-
en begründet auswählten und reflektierten, angelehnt an einen didaktisch-methodi-
schen Kommentar. Dieser Prozess war über drei Sequenzen angelegt. Damit sicher-
gestellt war, dass die Studierenden sich der Reflexion ausführlich widmen würden
und sich diese Reflexion in den entwickelten Unterrichtsmaterialien niederschlagen
würde, sollten sie einen Bericht zu ihrer Arbeit erstellen, der auch ihre eigene Leis-
tung nachvollziehbar macht und belegt. Zu jedem SchriĴ der Materialienentwick-
lung sollten sie dabei eine Erläuterung und eine Reflexion im Bericht schreiben, je-
weils im Anschluss an die durchgeführte Sequenz (vgl. dazu die unten angegebene
Berichtstruktur). Außerdem sollten sie ihre eigene Leistung selbst einordnen, daher
war dem Bericht ein ausführlicher Reflexionsteil im Fazit nachgestellt.
Die Struktur zum Bericht wurde von der Lehrkraft vorgegeben und damit auch

die inhaltliche Gestaltung der einzelnen Kolloquiumssiĵungen festgelegt, da jeder
Teilnehmer nun einmal proWoche vortragenmusste, um das erforderliche Feedback
für die Bearbeitung derUnterlagen erhalten zu können.Die Struktur des Berichts, die
den Studierenden auf einem Handout vorgestellt wurde, ist in Abbildung ū wieder-
gegeben.
In der weiteren Siĵung und einem Teil der folgenden stand dann die Bearbeitung

der ersten vier ArbeitsschriĴe auf dem Programm. Hier haĴen die Studierenden ihre
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ū. Ihr Name
Ŭ. Welche deutschen Laute sollen mit Ihren Materialien besser und leichter
gelernt werden?

ŭ. Warum sind diese Laute für koreanische Lernende schwierig?
Ů. Welches prinzipielle Design haben Sie für Ihre Lehrmaterialien gewählt
und warum?

ů. Übungen, Materialien und Medien: SchriĴ ū
ů.ū. Präsentation der Übungen, Materialien und Medien, die Sie sich für

das erste Kolloquium überlegt haben.
ů.Ŭ. Warum haben Sie diese gewählt?
ů.ŭ. Welches Feedback haben Sie erhalten?

Ű. Übungen, Materialien und Medien: SchriĴ Ŭ
Ű.ū. Wie haben Sie die Übungen, Materialien und Medien für das zweite

Kolloquium überarbeitet und warum?
Ű.Ŭ. Welches Feedback haben Sie erhalten?

ű. Übungen, Materialien und Medien: SchriĴ ŭ
ű.ū. Wie haben Sie die Übungen, Materialien und Medien für das driĴe

Kolloquium überarbeitet und warum?
ű.Ŭ. Welches Feedback haben Sie erhalten?

Ų. Fertige Übungen, Materialien und Medien: SchriĴ Ů
Ų.ū. Wie haben Sie die Übungen, Materialien und Medien überarbeitet

und warum?
Ų.Ŭ. Präsentation der fertigen Lehrmaterialien

ų. Fazit
Schreiben Sie einen Rückblick auf Ihre Arbeit mit folgenden Punkten:
� Was glauben Sie, wie hilfreich sind die Übungen, Materialien und Me-
dien, die Sie entwickelt haben, für koreanische Studierende?

� Finden Sie, Sie haben genug Zeit in das Projekt investiert?
� Was haben Sie aus der Entwicklung der Übungen, Materialien und Me-
dien gelernt?

� Wie fanden Sie das Feedback in den Kolloquien?
� Was würden Sie beim nächsten Mal bei Ihrem Projekt anders machen?

Abb. 1: Struktur des Berichts, den die Studierenden zu verfassen hatten
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ersten eigenständigen SchriĴe vorzunehmen: Sie stellten für koreanische Deutschler-
nende schwierige Laute zusammen, diskutierten, warum sie problematisch sind und
suchten sich jeder einen Laut zur Bearbeitung aus.

3.5 Phase 5: Entwicklung von Unterrichtsmaterialien durch die Studierenden

Nach der Entscheidung für einen bestimmten Laut begannen die Studierenden da-
mit, sich mit ihrer Aufgabe auseinanderzuseĵen. Sie haĴen eine Woche Zeit, erste
Ideen zu sammeln und Materialien zu sichten, um sie dann im Kurskolloquium vor-
zustellen und zu erläutern, wie sie ihre eigenen Materialien gestalten wollten. Die
Studierenden wählten insgesamt folgende Laute aus:

� den Plosiv [p], wie in Lampe [lamp@]
� die Affrikate [ts], wie in Zahn [tsa:n]
� die Frikative [ç] und [x] im Rahmen der ich/ach-Alternation
� die Vokale [y] und [ø], wie in übel [Py:bl] und inMöbel [mø:bl]
� den Frikativ [K], wie in rund [KUnt]
� den Plosiv [b] im Kontrast zum Frikativ [v] (Bein [baI

<
n] vs.Wein [vaI

<
n]).

Im ersten gemeinsamen Kolloquium stellten die Studierenden ihre Ideen vor. Da-
mit alle die gleichen Rahmenbedingungen haĴen, wurde die Zeit entsprechend so
eingeteilt, dass jeder fünf Minuten Zeit zur Vorstellung des Konzepts haĴe und im
Anschluss noch ūŪ Minuten für die Diskussion zur Verfügung standen. Die Zeit war
sehr knapp bemessen, sollte aber das Format zunächst in Gang bringen und allen
gleiche Bearbeitungszeiten (sowohl für die Erarbeitung der Inhalte wie für die Re-
flexion in den Berichten) ermöglichen. Zu Beginn des Kolloquiums wurde noch ein-
mal wiederholt, dass alle mit hilfreichen Beiträgen versuchen sollten, die Ideen und
Konzepte zu verbessern, und dass wir so gemeinsam einen SchriĴ weiterkämen. Die
Studierenden seĵten dies in den anschließenden Diskussionen lebhaft, ideenreich,
engagiert und motiviert um, sodass die vorgesehene Diskussionszeit von ūŪ Minu-
ten sich sehr schnell als viel zu kurz zeigte. Im Rahmen der Diskussion übernahm
die Lehrkraft imWesentlichen die Aufgabe eines Moderators, um kein (aus studenti-
scher Perspektive unter Umständen so verstandenes) »Richtig« und »Falsch« in die
Ideenfindung einzuschleusen. Lediglich in einem Fall, wo eine Studentin ihre Idee
am angedachten Konzept vorbei entwickelt haĴe und der wesentliche Punkt von
den anderen Teilnehmern nicht aufgedeckt wurde, wies die Lehrkraft selbst auf die-
sen Punkt hin und leitete damit eine Diskussion zur Lösung an. Am Ende der ersten
Siĵung haĴen alle Studierenden ihre ersten Ideen vorgestellt, erstes Feedback dazu
erhalten und andere Meinungen gehört. Entsprechend des Arbeitsberichts bestand
ihre Hausaufgabe nun darin, ihre Ideen, Konzepte und erste Materialien schriftlich
fesĵuhalten, zu begründen, warum sie diese gewählt haĴen, das Feedback aus dem
Kurs auszuformulieren und dann eine begründete Überarbeitung der Konzepte und
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Materialien vorzunehmen. Bei der nächsten Siĵung sollten diese dann vorgestellt
werden.
Das zweite Kolloquium verlief strukturell analog. Hier war allerdings beachtlich,

wie stark die Studierenden ihre Konzepte undMaterialien überarbeitet undwie sehr
sie die Rückmeldungen der anderen eingearbeitet haĴen. Im Rahmen der kurzen
Präsentationen nahmen sie regelmäßig Bezug auf die Kommentare anderer Studie-
renden in der vergangenen Siĵung (etwa »Wie Seungha leĵtes Mal vorgeschlagen
hat, …« oder »Haeun haĴe die Idee, dass…«) und gaben an, welche Schlussfolgerun-
gen sie daraus für die Gestaltung ihrer Materialien gezogen haĴen. Dabei folgten sie
teils den geäußerten Vorschlägen, widersprachen ihnen an anderer Stelle aber auch,
wenn sie anderer Meinung waren. Dass die Autoren dabei jeweils selbst entscheiden
durften, wie sie die Materialien gestalteten, wurde dabei von den anderen Studie-
renden nie grundsäĵlich in Abrede gestellt, in der Gestaltung gab es aber auch zahl-
reiche kritische Diskussionen. In dieser Hinsicht unterschied sich die thematische
Auseinanderseĵung nicht von denen in Kolloquien, die dem Verfasser dieses Tex-
tes aus Deutschland bekannt sind. Beachtlich war, dass eine Moderation durch die
Lehrkraft eigentlich nur noch in Bezug auf die Einhaltung der Zeit erforderlich war,
inhaltlich kamen so viele Beiträge von allen Studierenden, dass es nie einer Aufforde-
rung zur Beteiligung bedurfte. Als besonders bemerkenswert ist in dieser Phase die
Einsicht einer Studentin hervorzuheben, die äußerte, man könne ja sehen, wie unter-
schiedlich die Wünsche an die Materialien seien, und dass man doch eigentlich mit
Anfängern mal ausprobieren sollte, wie die eigenen Materialien helfen und ankom-
men würden. Die Lehrkraft bot allen Studierenden darauĢin an, ihre Materialien
im Aū-Kurs der Abteilung zu testen. Das Angebot nahm die genannte Studentin an
und probierte ihr Konzept für ūů Minuten in dem Sprachkurs aus. Im Anschluss an
die Testphase holte sie zusäĵlich Feedback von den koreanischen Deutschlernenden
ein, im Duktus analog zur Siĵung im Kolloquium, wo jeder seine Meinung äußern
und eigene Ideen beisteuern durfte. Die Befunde, die sie auch in ihrem Bericht nie-
derlegte, trugen weiter zur Verbesserung ihrer Materialien bei. Außerdem berichtete
sie von ihrem Einsaĵ im Anfängerkurs im nächsten Kolloquium und bereicherte so
die Diskussion mit Erlebnissen »aus der Praxis«. Am Ende des zweiten Kolloquiums
war es wieder an den Studierenden, ihre Konzepte auf Basis der Rückmeldungen
zu reflektieren, dies schriftlich im Bericht fesĵuhalten und die eigenen Materialien
begründet weiterzuentwickeln.
Die driĴe Kolloquiumssiĵung war ebenfalls analog gestaltet. Das Konzept war

zu diesem Zeitpunkt schon etabliert, und von der anfänglichen »Angst« vor dem
Format war nichts mehr zu bemerken. Die Studierenden lobten die von den ande-
ren entwickelten Materialien, sahen aber auch deren Schwierigkeiten. Immer öfter
fiel auch der Saĵ, man müsse das jeĵt mal mit Anfängern testen, um zu sehen, wie
es bei ihnen ankäme, sodass hier ein wichtiger ErkenntnisschriĴ bezüglich der Ent-
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wicklung von Lehrmaterialien zu beobachten war. Ebenso nuĵten die Studierenden
die Materialien, um selbst (und laut) in der Klasse die jeweiligen Laute zu üben; dies
war ihnen zu Beginn des Kurses noch etwas unangenehm, miĴlerweile jedoch ganz
üblich geworden. Auf diese Weise nuĵten sie selbst ständig die Gelegenheit, ihre
eigene Aussprache mit den zur Verfügung stehenden Ideen zu verbessern. Am En-
de des Kolloquiums, dass gleichzeitig auch das Ende der Veranstaltung markierte,
haĴen die Studierenden leĵtmalig ihre Elemente für die Berichte zu verfassen und
eine leĵte Überarbeitung der Materialien vorzunehmen. Die Berichte waren dann
einzureichen und gingen in die Kursgesamtnote ein. Diese seĵte sich zu ůŪ% aus
der Bewertung des Berichts und der entwickelten Materialien sowie zu ůŪ% aus der
Bewertung der Zwischenprüfungsklausur zu den fachlichen phonetischen Grundla-
gen zusammen.

3.6 Phase 6: Feedback der Studierenden zur Gestaltung des Kurses

Zu allen im Kurs vorgestellten Ideen, Unterrichtskonzepten und -materialien wurde
regelmäßig Feedback von den anderen Studierenden eingeholt, sodass es aus Sicht
der Lehrkraft nur fair war, den Studierenden zum Ende der Veranstaltung die Mög-
lichkeit zu geben, selbst Feedback zur Gestaltung des Kurses zu geben. Dawir bisher
im Kurs eine offene und respektvolle Feedback-Atmosphäre etabliert haĴen, schlug
die Lehrkraft vor, ebenfalls eine offene Feedback-Runde zum Kurs durchzuführen,
bei der gemeinsam besprechen werden sollte, was man noch verbessern könnte. Die
Studierenden stimmten dem einhellig zu. Folgende Punkte wurden in der Bespre-
chung gesammelt:

� Das Format wurde, troĵ anfänglicher Angst, als tolle Möglichkeit wahrgenom-
men, selbst aktiv miĵuarbeiten und sich mit einem Thema zu beschäftigen. Sie
haĴen den Eindruck, dass sie selbst kreativ werden und selbst denken konnten.

� DieStudierenden fühlten sichdurchdieDiskussionen tiefer indasThemaeinge-
bunden und erkanntenmehr, warum sie bestimmte Grundbegriffe und Grund-
lagen lernten. Sie haĴen außerdem mehr das Gefühl, etwas für ihre künftige
Tätigkeit (evtl. als Lehrkraft) zu lernen.

� Es war für sie ungewohnt, dass in den Diskussionen vor allem die Studieren-
den und nicht die Lehrkraft die ganze Zeit gesprochen haĴen, aber sie fanden
diese Perspektivenerweiterung sehr hilfreich und faceĴenreich. Sie haben nach
eigenen Angaben wesentlich von der Kreativität der Kommilitonen profitiert.

� Die Studierenden wünschten sich mehr Zeit für die Besprechung, also mehr
Kolloquiumssiĵungen. Außerdem häĴen sie in den einzelnen Siĵungen gern
mehr Zeit für die Vorstellung und Diskussion ihrer Beiträge gehabt.

� Die Studierenden gaben an, dass sie beim nächsten Mal keine Angst mehr vor
diesem Unterrichtsformat häĴen, im Gegenteil, sie würden sich mehr Veran-
staltungen wünschen, in denen sie sich so beteiligen könnten.
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� Insgesamt fanden die Studierenden, dass sie sehr viel Arbeit für diesen Kurs,
der auch noch aufDeutschwar, erbringenmussten, gaben allerdings an, dass es
ihnen, weil sie sich dabei selbst kreativ einbringen konnten, auch viel Spaß ge-
macht habe, sich damit auseinanderzuseĵen. Die Erstellung des Berichts war
ebenfalls mit großem Aufwand verbunden, aber, da dieser wöchentlich zu er-
gänzen war, noch akzeptabel.

4. Reflexion und Schlussfolgerungen

Es wird oft behauptet, dass koreanische Studierende im Unterricht schüchtern seien,
sich nicht einbringen und sich etwa auf Projekte im Unterricht nicht recht einlassen
würden. In diesem Kurs zeigten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nicht von
dieser Seite, im Gegenteil. Ein Rückblick auf den Kurs erlaubt folgende Beobachtun-
gen und Einschäĵungen, auch in Hinblick auf die zu Beginn genannten Zielseĵun-
gen:

š. Die Studierenden haben im Rahmen des für sie neuen Formats beachtlichen
Einsaĵ gezeigt, sind den jeweiligen Anforderungen an kritischer Auseinander-
seĵung mit eingebrachten Themen intensiv nachgekommen, haben kreative
Herangehensweisen gewählt und voneinander gelernt. Sie haben in den Kol-
loquiumssiĵungen erkannt, dass die gelernten (oder zwischendurch auch mal
vergessenen) Fachbegriffe denAustausch über die Inhalte ermöglichen unddie-
se daher in ihrer funktionalen Relevanz verstanden. Ob damit auch ein nach-
haltigerer Erwerb der Grundbegriffe einhergegangen ist, könnte nur eine zu
einem späteren Zeitpunkt durchgeführte Studie zeigen.

Ţ. Praktisch alle Studierenden haben im Lauf des Kurses ihre Sensibilität für die
deutschen Laute verbessert, dies zeigte sich etwa in entsprechenden Äußerun-
gen (»ich habe nie gewusst, dass man das so aussprechen muss«), aber auch
in direkt beobachtbaren Verbesserungen, etwa bei den Affrikaten. Nachhaltig
schwierig erwiesen sich die Vokale, die von den Studierenden zwar mit mehr
Konzentration auf die korrekte Aussprache auch natürlich artikuliert wurden,
bei einem starken Fokus auf den Inhalt einer Äußerung aber wieder durch das
koreanische »Pendant« erseĵt wurden.

ţ. Die Bearbeitung der Aufgaben zeigte sehr unterschiedliche Lernertypen und
Herangehensweisen in der VermiĴlung, von eher theorielastig bis hin zu sehr
praktischen Übungen. Hier konnten die Studierenden erleben, dass Menschen
unterschiedliche Präferenzen für das Lernen und Verarbeiten von Inhalten ha-
ben, eine Erkenntnis, die ihnen auch bewusst machte, dass ihre Schüler künftig
auch unterschiedlich sein werden und ggf. durch verschiedene Arten von Auf-
gaben oder Übungen angesprochen werden sollten. Damit einher ging die im
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Kurs oft von den Studierenden geäußerte Einsicht, wie schwierig die Entwick-
lung von Unterrichtsmaterial sei, das die beabsichtigen Effekte erzielt.

Ť. Insgesamt standen die von den Studierenden eingebrachten Reflexionen und
das Feedback am Ende des Kurses (gerade im Kontrast mit der zu Anfang ge-
äußerten »Angst« vor dem neuen Unterrichtsformat) einer Feedbackrunde in
einem Kurs mit deutschen Studierenden in nichts nach. Auch hier zeigt sich
also, dass die Studierenden den Raum zur Äußerung und Entwicklung gern
nuĵen, wenn er ihnen gewährt wird.

ť. Durch den vorgegebenen Arbeitsplan, die Berichtsstruktur und die Zeitpla-
nung in Kombination mit den Kolloquiumssiĵungen, haben die Studierenden
eine übliche, wissenschaftliche Herangehensweise an Problemstellungen ken-
nengelernt bzw. die damit verbundenen Aufgaben ausgeführt. Bei einer um-
fangreicheren Unterrichtssequenz (etwa bei einem Kurs, der im Folgesemester
eine Fortseĵung findet), könnten die Studierenden diese Planung nun selbst
übernehmen, sodass die Verantwortung immer mehr an sie abgegeben wird.
Die immer komplexereGestaltung vonAufgaben bzw. Projekten leistet so auch
ihren Beitrag zum Erwerb von Schlüsselkompetenzen (vgl. dazu u.a. Lange,
ŬŪŪų; Horn, ŬŪūŲ, für Schlüsselkompetenzen in DaF).

Ŧ. Die Studierenden schäĵten an diesem Unterrichtsformat sehr, dass ihr Ein-
saĵ, ihre Kreativität, ihre Beiträge und ihre Perspektive »gesehen« und ernst
genommen wurden. Wie der Austausch in den Kolloquien zeigte, gab es oft
kein »Richtig« und »Falsch«, eher ein »Besser« und »Schlechter«, das jeweils
davon abhing, wie gut die Ideen und Vorschläge die anderen erreichten und
überzeugten. In diesem Sinne fand durchgängig ein Austausch auf Augenhöhe
aller Beteiligten staĴ.

ŧ. Insgesamt zeigt sich das Zeitbudget allerdings als kritischer Punkt. In denmeis-
ten Kursen dürften deutlich mehr Lernende siĵen, sodass die Umseĵung in
einem Format, in dem jeder jede Woche vortragen und Feedback bekommen
kann, schwierig wird. Selbst bei diesem kleinen Kurs wurde das Zeitbudget
ausgereizt.

Ũ. Leĵtlich werden mit einigen der Studierenden in diesem Kurs auch künfti-
ge Deutschlehrkräfte ausgebildet. Viele Studierende, auch in anderen Kursen,
sprechen sich derzeit für modernere Methoden im Unterricht aus. Daher ist
auch zu hoffen, dass die Studierenden, die an derlei Projekten teilnehmen, ir-
gendwann eineMultiplikatorfunktion wahrnehmen und den in Korea oft noch
üblichen, traditionellen Frontalunterricht durch moderne Methoden auĠre-
chen oder zumindest ergänzen.
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5. Fazit

Obwohl zu Beginn des Kurses unklar war, wie die Studierendenmit dem für sie neu-
en Konzept umgehen und sich darauf einlassen würden, kann die Umseĵung ins-
gesamt als ermutigender Erfolg angesehen werden. Die Studierenden engagierten
sich intensiv in den Diskussionen, brachten kreative Vorschläge für die Gestaltung
von Ausspracheübungen ein, unterstüĵten sich gegenseitig in den Kolloquien, und
beleuchteten ihre eigenen Überlegungen kritisch in den Reflexionen im Rahmen der
Berichte. Einschränkend muss gesagt werden, dass sich die Befunde nicht verallge-
meinern lassen. Der kleine Kurs mit Studierenden, die bereits über gute Deutsch-
kenntnisse verfügten, und die damit verbundene Atmosphäre können einen Beitrag
geleistet haben, der in anderen Kursen nicht verfängt. Troĵdem zeigt sich das auf-
gabenorientierte Format als fortseĵungswürdig, auch, um den Studierenden zu er-
möglichen, sich in Schlüsselkompetenzen wie Problemlösen, Konfliktfähigkeit und
Kooperation weiterzuentwickeln.
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Die zwei Seiten des berufsrelevanten Deutschunterrichts

Marc Herbermann

Der folgende Beitrag befasst sich mit zwei Aspekten eines berufsorientierten Deutschunter-
richts. Einerseits können Rollenspiele, Simulationen, die Arbeit mit berufsrelevanten Texten,
Filme und orientierende Informationen gezielt auf berufsrelevante Situationen vorbereiten.
Andererseits lassen sich auch durch den Kontakt mit Personen oder Organisationen, die au-
ßerhalb der Lehrinstitution stehen, Berufsbezüge herstellen.

1. Einleitung

Die vorliegende Zeitschrift hat sich in den vergangenen Jahren konkret mit diesen
beiden Aspekten befasst. Einige Beispiele seien hier genannt. Die Frage »Was mache
ich mit meinem Germanistik-Studium?« spielte in der DaF-Szene Korea Nr. ŬŮ eine
hervorgehobene Rolle. Das dort abgedruckte Interview mit der Flugbegleiterin Kim
Min-Hee (Menke, ŬŪŪŰ) dient mir als Vorlage für den Unterricht. Vor acht Jahren
erörterte ich anhand einiger Beispiele, wie sich die Themen »Wirtschaft« und »Be-
ruf« im Deutschunterricht in Korea behandeln lassen (Herbermann, ŬŪūū). Der Auf-
saĵ befasste sich insbesondere mit der Sprache in Arbeitszeugnissen. Somit zeigte
er die Relevanz von Sprachkenntnissen für berufliche Belange, die über das bloße
wirtschaftliche Vokabular hinausgehen. Vor vier Jahren erschien in der DaF-Szene
Korea ein Erfahrungsbericht über Besuche von Firmenvertretern in der Universität
und Besuche von Sprachen lernenden Studenten im Unternehmen (Menke, ŬŪūŮ).
Zur Zeit unterrichte ich jedes Semester einen Kursmit Studenten des vierten Jahr-

ganges. Zu diesen Studenten, die in absehbarer Zeit ihr Studium beenden, sage ich:
»Sie werden bald Ihr Studium abschließen und dann eine Arbeitsstelle suchen. Was
ist wichtig dabei?« Diese Frage stellte ich auch im September ŬŪūŲ im Kurs독일학연구
[Deutsche Landeskunde]. Die Kursteilnehmer neigen beim Beantworten einer sol-
chen Frage dazu, verschiedene Faktoren, die für Angestellte vorteilhaft sind, zu be-
nennen: ein angemessenes Gehalt, arbeiten in einer großen Firma, Arbeitsplaĵsicher-
heit, betriebliche Sozialleistungen, möglichst geringe Arbeitszeit.
Erstaunlicherweise übersehen die Studierenden einige zentrale Aspekte. Die Fra-

ge war bewusst offen gestellt: »Was ist wichtig dabei?« und nicht: »Was ist wichtig
für Sie?«. Die Studenten umschiffen die Nachfrageseite. Welche Vorstellungen hat
ein möglicher Beschäftiger? Welche Erwartungen richtet ein Unternehmen an neue
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen? Zum Zweiten fand – bei der Aufzählung der aus
Sicht der Studenten wichtigen Punkte – die Frage des »Was?« kaum Erwähnung. Of-
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fenbar sind viele Studenten extrinsisch motiviert. Arbeitsinhalte, also die Zufrieden-
heit mit einer Tätigkeit als solcher, scheinen keine große Rolle zu spielen. Schließlich
thematisierten die Studenten nicht die erste entscheidende Hürde, die sie nehmen
müssen, wenn sie eine Anstellung finden wollen: die Bewerbung.
Es gibt Unterschiede und Gemeinsamkeiten bei »koreanischen« und »deutschen«

Bewerbungen. Große koreanische Firmen und Behörden haben im Jahr nur wenige
Einstellungstermine, manchmal nur einen einzigen. Einige Koreaner sind bei einem
entscheidenden Bewerbungstermin nicht erfolgreich. Sie bereiten sich dann erneut
ein ganzes Jahr auf den nächsten Termin vor. Dagegen stellen deutsche Organisatio-
nen eher zeitlich flexibler neues Personal ein. In Korea scheint auch die standardisier-
te, anonymisierte Bewerbung über das Internet einen höheren Stellenwert zu haben
als in Deutschland.
Auf der anderen Seite dürften viele Gemeinsamkeiten bestehen bei Bewerbungs-

anschreiben und Vorstellungsgesprächen (vgl. Kocken, ŬŪūů; Just landed, o. J.). Zen-
tral bei Bewerbungsanschreiben, einerlei in welchem Land wir uns befinden, ist die
Begründung, warum gerade dieser Bewerber für eine bestehende Stelle geeignet sein
soll. Ebenso dürfte es in jedem Land einen guten Eindruck machen, wenn sich der
Bewerber im Vorfeld seiner Bewerbung informiert über die entsprechende Organi-
sation, in der er tätig sein möchte.

2. Vom Lebenslauf zum Bewerbungsanschreiben

Im Kurs 실무독일어 [Praktisches Deutsch] erkläre ich, wie eine Bewerbung bei deut-
schen Firmen und Organisationen grundsäĵlich abläuft und welche Dokumente die
Bewerber einzureichen haben. Ebenso erörtere ich mit den Kursteilnehmern die Pra-
xis in Korea. Doch zunächst sollen die Studenten lernen, grundsäĵlich wichtige be-
rufsrelevante Begriffe anzuwenden. Dazu eignen sich etwa Wortfeld-Übungen aus
Prüfungsvorbereitungs- oder thematisch geordneten Wortschaĵbüchern.¹ Die Stu-
denten haben dann die Aufgabe, ihre Lebensläufe zu schreiben und im Dialog ih-
rem Übungspartner zu erklären.² Zu einem späteren Zeitpunkt im Unterricht sollen
die Kursteilnehmer formale und inhaltliche Aspekte eines Bewerbungsanschreibens
überprüfen (vgl. Abb.). Die Arbeitsanweisung lautet in diesem Fall: »Überlegen Sie
kritisch, ob diese Bewerberin als Verkäuferin geeignet ist. Bedenken Sie, eine Ver-
käuferin sollte mutig, kontaktfreudig, sachkundig, selbstsicher, schnell und selbst-
ständig sein.«³

ŗ Etwa Maenner & Heringer, ŬŪūŪ; Lemcke & Rohrmann, ŬŪŪű.
Ř Vgl. die Übungen im Buch studio d AŬ (Funk u. a., ŬŪŪŲ, S. ūŮŭ).
ř Diese Arbeitsanweiseung findet sich bei Häussermann und Piepho, ūųųŰ, S. ŭŮū. Das Bewerbungsan-
schreiben das dort abgedruckt ist, habe ich etwas abgewandelt und auf koreanische Verhältnisse übertra-
gen.

DaF-Szene Korea 48 (2019)



Die zwei Seiten des berufsrelevanten Deutschunterrichts ɪɭ

Abgewandelte Version des Anschreibens bei Häussermann und Piepho, 1996, S. 341.
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Was ist von diesem Bewerbungsanschreiben zu halten? Wie ist es formal und inhalt-
lich zu beurteilen?Wäre es auf einer DINA-Ů Seite geschrieben, entspräche der Brief-
kopf nicht genau den Bestimmungen der DIN-Normen ůŪŪŲ (Brief-Formatierung)
und ŰűŰ (Formatierung der Postanschrift).Ÿ So sehen zwar diese Regelsäĵe vor, un-
ter die Adresse des Absenders die Empfängeradresse zu plaĵieren, doch das Datum
steht unter der Empfängeradresse am rechten Rand des Briefes. Ebenso dürften die
Maße nicht stimmen. Beispielsweise ist der linke Einzug im obigen Beispiel etwas
klein geraten; er beträgt nachden oben genanntenNormen ŬŮ,ūmm.Doch zumindest
enthält das Bewerbungsanschreiben wichtige Bestandteile eines typischen formalen
Briefes. Die Betreffzeile sollte spezifischer formuliert sein, etwa: »Bewerbung um Ihre
in der Wiener Zeitung vom ūŪ. Januar ŬŪūů ausgeschriebene Stelle als Verkäuferin.«
Den fehlenden Bezug auf die ausgeschriebene Stelle in der Betreffzeile häĴe die Au-
torin nachholen können: in der ersten Zeile ihres Anschreibens, in der Einleitung.
Doch auch hier ist nur von »Stelle in Ihrem Geschäft« die Rede. Die Verfasserin hat
die neue Rechtschreibung (»Schulabschluß«) sowie die Groß- und Kleinschreibung
nicht richtig beachtet: Nach der Anrede sollte es mit einem kleinen Buchstaben wei-
tergehen. Ebenso treten bei »Immer« und »ihre« Fehler auf.
Doch kommen wir nun zur eigentlichen Fragestellung, inwiefern sich anhand

dieses Schreibens feststellen lässt, ob Eva Eich als Verkäuferin geeignet ist. Im Unter-
richt meinen die meisten Studenten, Eva Eich habe eine überzeugende Bewerbung
geschrieben. Sie würden Eva Eich einstellen, wenn sie in die Rolle der für Personal-
fragen verantwortlichen Person bei Foto Prank schlüpften. Nur wenige Studenten
erkennen, dass dieses Bewerbungsanschreiben nicht die oben genannten Qualifika-
tionen belegt.
Die Begründung, warum Eva Eich als Verkäuferin geeignet ist, fällt mager aus.

Eine wichtige Vorausseĵung ihrer zukünftigen Tätigkeit sind Kenntnisse von Ka-
meras und Foto-Ausrüstungen. Alleine ihre guten Bilder in Südkorea sprechen noch
nicht für ihre Sachkunde. Verschiedene Formulierungen zeugen nicht gerade von
Selbstsicherheit. So etwa die beiden negativen und damit ungenauen Wendungen
»nicht sicher« und »nicht schlecht«. Negative Formulierungen sollte man in Bewer-
bungsschreiben vermeiden. Der Gebrauch des Konjunktivs - »Ich würde mich sehr
bemühen« - lässt auf eine eher bedächtige Arbeitsweise schließen.
Ähnlich wie im Arbeitszeugnis vermiĴelt die Formulierung »bemühen« die Kon-

notation, dass die entsprechende Person imGrunde genommen ihrenAufgaben nicht
gewachsen ist, auch wenn sie redlich danach strebt, sie zu erfüllen. Pünktlichkeit ist
keine Qualifikation, sondern eine selbstverständliche Vorausseĵung. Wer im Bewer-
bungsanschreiben seine Pünktlichkeit und seinen Fleiß hervorhebt, zeigt, dass ihm
die entscheidenden Qualifikationen fehlen.

Ś BrieĤopf (Form A nach DIN ŰűŰ) mit Bezugszeichenzeile (Herweg, Konopka & SchmiĴ-Ackermann,
ŬŪŪŰ, S. ŭűū–ŭűŮ).
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Der leĵte Saĵ im Bewerbungsanschreiben spricht gegen Eva Eichs Fähigkeit, selbst-
ständig und selbstbewusst Entscheidungen zu treffen. Zwar sollte eine Mitarbeite-
rin grundsäĵlich den Anweisungen ihres Vorgeseĵten folgen. Doch hat sie bei der
Ausführung einen gewissen Ermessensspielraum. Viele Unternehmen erwarten von
ihren Mitarbeitern, dass diese selbstständig erkennen, welche Aufgaben sie zu erle-
digen haben. Vorgeseĵte sehen es nicht gerne, wenn ihre Mitarbeiter fortwährend
nach Arbeitsaufträgen oder Rückversicherungen fragen.

3. Ein Videomit Tipps zum Vorstellungsgespräch - berufsrelevante Inhalte im
Unterricht

Was sollte ein Bewerber oder eine Bewerberin beim Vorstellungsgespräch vermei-
den? »Unpünktlichkeit ist einer der größten Fehler im Bewerbungsgespräch«, heißt
es in einem Video, das sich mit häufigen Fehlern im Bewerbungsgespräch befasst
(Tantscher, ŬŪūŰ). Weitere Punkte, die es behandelt, sind: höfliches und interessier-
tes Verhalten im Interview, weder zu wenig, noch zu viel reden, nicht ans Handy
gehen. Dieses Video halte ich geeignet für den berufsorientierten Deutschunterricht.
Denn es dürfte sich auf demNiveau AŬ oder Bū bewegen und enthält auch gut lesba-
re deutsche Untertitel. Da das Video hauptsächlich Verhaltensweisen behandelt, die
ein Bewerber vermeiden sollte, erhalten die Studenten die Aufgabe, Regeln für ein
angemessenes Verhalten vor und im Bewerbungsgespräch zu formulieren.
Die folgenden AbschniĴe dieses Beitrages gehen auf den zweiten Aspekt des ein-

gangs skizzierten berufsorientiertenDeutschunterrichts ein, auf dieMöglichkeit, den
Deutschunterricht durch externe Stimuli anzureichern. Die Erfahrungen, auf die ich
dabei eingehe, verliefen grundsäĵlich zufriedenstellend. Nicht alles gelang. Jeden-
falls ergeben sich so Anhaltspunkte darüber, was man beim Anbahnen von Kontak-
ten beachten sollte.
An der Dongduk Frauenuniversität war ich im zweiten Semester beschäftigt. Im

Jahre ŬŪŪŲ beabsichtigte ich, den Deutschunterricht durch berufspraktische Aspekte
zu ergänzen, allerdings nicht nur durch das Einüben berufsrelevanter Sprachspiele,
etwa durch die Simulation und audiovisuelle Aufzeichnung vonVorstellungsgesprä-
chen, sondern durch den Austausch mit Vertretern außeruniversitärer Organisatio-
nen. Daher nahm ich Kontakt auf mit der Deutsch-Koreanischen Industrie- undHan-
delskammer (KGCCI) und telefonierte mit dem damaligen Präsidenten der KGCCI,
Herrn Jürgen Wöhler. Wir sprachen über einen möglichen Besuch der Studentinnen
in den Geschäftsräumen dieser Einrichtung. Der Präsident brachte in diesem Telefo-
nat offen seine Skepsis zumAusdruck und seine geringeMeinung, die er über die ger-
manistische Profession hegte. Germanisten verstünden wenig von wirtschaftlichen
Fragen oder von unternehmerischemHandeln. Sie lebten in einer Art Elfenbeinturm.
Es trifft sicher zu, dass an Universitäten im Allgemeinen, und an germanistischen
Fachbereichen in Korea im Besonderen, viele Personen beschäftigt sind, die sich auf
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die Forschung in ihrem Fach konzentrieren, die ihre Aufsäĵe in angesehenen Zeit-
schriftenunterbringenwollen, berufspraktische Fragen ihrer Studentenoderdiewirt-
schaftliche Relevanz ihres Studienganges aber ausblenden. In einigen Fällen lässt
sich dies zurückführen auf ein geringes Interesse an berufsrelevanten Fragen. In an-
deren Fällen können dafür institutionelle Rahmenbedingungen verantwortlich sein,
etwa erhebliche Lehr- undVeröffentlichungsverpflichtungen, die kaumRaum für an-
dere Aufgaben lassen. Der KGCCI-Präsident nannte den damaligen Leiter der Ab-
teilung »Marketing & Research«, Herrn Lienemann, als Ansprechpartner. Er kön-
ne in der Dongduk Frauenuniversität einen Vortrag halten. Tatsächlich gewannen
wir ihn dann für einen Vortrag zum Thema »Deutsch Koreanisches Wirtschaftsle-
ben« am ūŬ.ūū.ŬŪŪŲ. Er referierte im Rahmen des 학술제, der jährlich staĴfindenden
Präsentations-Veranstaltung der Studentinnen. Herr Lienemann lieferte informative
Statistiken über die Arbeitsproduktivität in unterschiedlichen Ländern und verglich
die deutsche und koreanische Firmenkultur. Er überseĵte auch einige Passagen sei-
nes Vortrages ins Koreanische, so dass die Studentinnen leicht folgen konnten. Die
Abstimmung mit ihm im Vorfeld verlief reibungslos. Für den Vortrag berechnete
der KGCCI-Vertreter allerdings ein Honorar. Es floss ihm aus einem Sonderfonds
des Fachbereichs zu.
Rückblickend betrachtet erstaunt es, dass ein Telefonat mit dem KGCCI-Präsi-

denten zustande kam. Denn die bisherigen Kontakte, die ich mit der Intereressens-
vertretung der deutschen und koreanischen Firmen in Korea haĴe – auch bereits vor
meiner Beschäftigung an der Dongduk Frauenuniversität – verliefen meistens nach
demselbenMuster: Auf schriftliche Anfragen oder Anrufe folgten kurze, oftmals we-
nig aussagekräftigeAntworten oder der Verweis, dass die zuständige Person zur Zeit
nicht zur Verfügung stehe. Telefonate führten oft in die Warteschlange. Die KGCCI
scheint sich in erster Linie für ihre rund ůŪŪ Mitglieder zuständig zu sehen. Interes-
se zeigt sie auch für potentielle Mitglieder, für einflussreiche Medienvertreter oder
für maßgebende Personen in Wirtschaft und Politik. Doch Personen oder Institutio-
nen, die außerhalb dieses Kreises stehen, sind offenbar weniger aĴraktiv für diese
Einrichtung. Daher würde ein germanistischer Fachbereich, der Kontakte mit deut-
schen Unternehmen über die KGCCI anbahnenmöchte, eine bessere Position haben,
wenn er selbst Mitglied dieser Organisation wäre.

4. Austauschmit Führungskräften im Unterricht und im Unternehmen

Im zweiten Semester ŬŪūŪ plante ich erneut mit den Studentinnen an der Dongduk
Frauenuniversität Kontakt zu einem Unternehmen aufzunehmen. Mit der damali-
gen Fachbereichsleiterin richtete ich zusammen denKurs경력개발직업탐방및특강Ź aus.
AmAnfang der Veranstaltung sammelten wir in der Gruppe, die ich betreute, Punkt-

ś »Karriereentwicklung, Arbeitsbereiche und spezielle Verträge«, im Folgenden: »Karriereentwicklung«
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werte für Fragestellungen, Unternehmen und Einrichtungen, die uns interessierten:
Personalabteilung eines Unternehmens (Űů Punkte), KGCCI (ůŲ Punkte), Lufthansa
(ŮŮ Punkte) und MCM (ŭů Punkte).Wir konnten eineMitarbeiterin der Personalabtei-
lung eines Unternehmens gewinnen. Die Absolventin der Dongduk Frauenuniversi-
tät war zu diesem Zeitpunkt bei der koreanischen Niederlassung des Unternehmens
Boeringer Ingelheim AG & Co. KG beschäftigt. In ihrem Vortrag sprach sie in der
Gruppe der Fachbereichsleiterin über ihre Erfahrungen und gab Tipps, die Absol-
venten beim Berufseinstieg berücksichtigen können.
Allerdings wollte ich mit dem Kurs auch ein Unternehmen besuchen. Da ein Be-

such bei der Lufthansa nicht möglich war, kommunizierte ich mit anderen Unter-
nehmen in Korea: mit Firmenvertretern der NIVEA Seoul Ltd., der SchoĴ Korea Co.,
Ltd. und der Carl Zeiss Co., Ltd. Nach einigen vorbereitenden Gesprächen und E-
Mails machte der gesamte Kurs »Karriereentwicklung« am ūů.ūū.ŬŪūŪ einen Firmen-
besuch bei der Zweigstelle der Carl Zeiss AG in Seoul. »Bei diesem Besuch stellten
sie [die Studentinnen, M.H.] der anwesenden HR-Managerin auch vorher im Kurs
behandelte Fragen: Wie bewirbt man sich am besten bei internationalen Unterneh-
men? Welche Qualifikationen sind wichtig? Kann man in Ihrer Firma ein Praktikum
absolvieren? Haben auch Geisteswissenschaftler, also Personen, die kein ingenieur-
wissenschaftliches oder betriebswirtschaftliches Fach studiert haben, bei Ihnen eine
Chance?« (Herbermann, ŬŪūū, ūů).
Der Besuch der Niederlassung dieses deutschen Unternehmens war für die Stu-

dentinnen eine hilfreiche Erfahrung. In den Augen der Studenten ist das Ansehen
dieses Unternehmens sicherlich gestiegen. Wenngleich die koreanische Zweigstel-
le der Carl Zeiss AG keine Angebote für Germanistikstudenten haĴe, beeindruckte
doch ihre Bereitwilligkeit, sich auf einen Firmenbesuch von Studenten fachfremder
Studiengänge einzulassen und deren Fragen zu beantworten.
Die Vorbereitung des Besuches verlief erfreulich sachlich und konzentriert. In

Erinnerung ist mir noch die durchweg professionelle, schnelle und freundliche Be-
antwortungmeiner E-Mails.Währenddes Besuches sprachendieVortragenden auch
auf Koreanisch. Daswar für die Studierenden angenehm, für denKursleiter entstand
allerdings dadurch eine gewisse Sprachbarriere.
Ein Vortragender der Carl Zeiss Co., Ltd. hob den Gedanken hervor, dass die

Firma vergleichsweise viele Ressourcen in Forschung und Entwicklung investiere,
während andere FirmenmehrWert auf Public Relations legten. Es sei effektiver, lang-
fristig in die Qualität der Produkte zu investieren als etwas mit einem großen Etat
zu bewerben, das noch nicht ausgereift sei. In Erinnerung geblieben ist mir auch
die relativ lange Vorstellung des Unternehmens zu Beginn des Firmenbesuches. Ein
solches Selbstvorstellungsritual war mir von früheren Bewerbungsgesprächen aus
Deutschland bekannt. Die Vertreter vieler Unternehmen tendieren dazu, auch bei Be-
werbungsgesprächen, ihr Unternehmen ausführlich vorzustellen. Dabei triĴ manch-
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mal der nach außen hin dargestellte Zweck, im Rahmen eines Gespräches eine geeig-
nete Person für eine Stelle zu finden, in den Hintergrund.
Zu einem späteren Zeitpunkt stellte die Dongduk Frauenuniversität einen Profes-

sor im Fachbereich Germanistik ein, der Kontakte zu Unternehmen der EU herstel-
len sollte. In welchem Umfang er dies tat oder gar Studentinnen an entsprechende
Unternehmen vermiĴelt hat, ist mir nicht bekannt. Einige Universitäten sind dazu
übergegangen, besondere Stellen für die Außenkontakte zu Unternehmen einzurich-
ten. Eine Mitarbeiterin der Kyonggi-Universität teilte mir mit, es gebe auch dort Pro-
fessoren (산학협력교수), die Beziehungen zu Unternehmen unterhalten.
Dennoch wollte ich mit einem Kurs der Kyonggi-Universität einen Unterneh-

mensbesuch im zweiten Semester des Jahres ŬŪūŲ wiederholen. Dieses Mal aber in
Eigenregie, ohne Abstimmung mit einem Kollegen. Daher nahm ich im Mai ŬŪūŲ
Kontakt auf mit der koreanischen Niederlassung der Brose GmbH in Gwangyo. Die
Brose GmbH ist ein international operierender deutscher Fahrzeugteilehersteller mit
circa ŬŰ ŪŪŪ Mitarbeitern undMitarbeiterinnen. Sie wirbt damit, weltweit jedes zwei-
te Fahrzeugmit mindestens einemmechanischen oder elektronischen Teil auszustat-
ten. ūųŬŰ ließ sich Max Brose den »Kurbelantrieb für versenkbare Fenster« patentie-
ren. In Gwangyo, etwa drei Kilometer von der Kyonggi Universität entfernt, befindet
sich eine der zwei koreanischen Niederlassungen dieser Firma. Ein Firmenbesuch
würde sich hier also ohne großen logistischen Aufwand organisieren lassen, dachte
ich.
Deshalb schrieb ich dem damaligenNiederlassungsleiter imMai ŬŪūŲ einen Brief.

Dieses Schreiben gab ich persönlich in der Zweigstelle in Gwangyo ab. Doch über ei-
nen Monat erhielt ich darauf keine Antwort. Daher ging ich nochmals persönlich zu
derNiederlassung inGwangyo. Nun jedoch sendetemir noch am selben Tag eine der
koreanischen Mitarbeiterinnen, eine Key Account Managerin, eine schriftliche Ant-
wort. In mehreren E-Mails konkretisierten wir unsere Vorstellungen, klärten ein Pro-
gramm für einen Firmenbesuch und vereinbarten als Termin den ūŪ.Oktober ŬŪūŲ.
In den leĵten E-Mails machte die Mitarbeiterin noch einmal deutlich, dass das Un-
ternehmen keine Praktikumspläĵe oder sonstigen Angebote der Mitarbeit für den
Kurs anbieten könne. Mir fiel ebenso auf: Das vorher geplante Programm war nun
reduziert. Ich bestätigte, dass der Besuch Informationszwecken dienen solle, dass
wir mit ihm keine Erwartungen an ein Praktikum oder eine Mitarbeit in der Firma
verknüpften. Mit den Studenten sprach ich einige Male über den Firmenbesuch und
erörterte gemeinsammit ihnenmögliche Fragen, die wir in englischer und deutscher
Sprache einübten.
Der Firmenbesuch am ūŪ.Oktober rückte näher. Am ů.Oktober erhielt ich allerdings
die Nachricht, dass dieser nicht zustande kommen soll/kann, da hochrangiger Be-
such desUnternehmens ausDeutschland »plant«, an diesemTag nachKorea zu kom-
men, umdort »außergewöhnlicheGelegenheiten« auszuloten. »Sincewe need to pro-
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vide themwith the best protocol, we decided that the visit of your students this time
should be cancelled«, hieß es lapidar.

5. Unterschiedliche Firmenkulturen in Deutschland und Korea

Ich haĴe zwar keinen Vertrag mit dem Unternehmen unterschrieben, doch traf ich
eine schriftliche Vereinbarung. Mir ist klar, dass Mitarbeiter in einem Unternehmen
manchmal kurzfristig auf Terminumstellungen reagierenmüssen. Allerdings sah ich
weder mich, noch die Studenten aus dem Kurs als weisungsgebundene Mitarbeiter
der Brose GmbH. Diese kurzfristige Absage auf einen mehrere Wochen im Voraus
geplanten und vereinbarten Besuch konnte ich nicht nachvollziehen. Auf E-Mails an
das Unternehmen, in denen ich um eine Stellungnahme bat, erhielt ich keine Ant-
wort. Nun waren mehrere Stunden Arbeit in die Vorbereitung dieser Veranstaltung
geflossen und ich musste den Studenten erklären, dass sie nicht zustande kommen
konnte. Rückblickend erkläre ich mir diese kurzfristige Absage mit Geschlossenheit
dieses Unternehmens nach außen und seiner koreanischen Unternehmenskultur (!).
Tatsächlich sind auf den Webseiten kaum Anlaufstellen genannt. Auch die Da-

me in der Zentrale in Bamberg sagte mir, sie könne mir aus datenschuĵrechtlichen
Gründen (?) keinen Ansprechpartner in Deutschland nennen. Zwar ist die Brose
GmbH ein deutsches Unternehmen, doch in ihren koreanischen Zweigstellen sind
überwiegend koreanische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beschäftigt. Nach An-
dreas Brüch und Alexander Thomas tendieren Beschäftigte koreanischer Unterneh-
men dazu, etwas in Aussicht zu stellen, auch wenn sie nicht genau wissen, ob sie
dieses zu einem festgelegten Zeitpunkt auch liefern können (»I can do-Einstellung«,
Brüch und Thomas, ūųųů, ŭůff.). Das liege häufig daran, dass Mitarbeiter dieser Un-
ternehmen ihre eigene Unkenntnis nicht zugeben oder die Erwartungen ihres Ge-
sprächspartners nicht enĴäuschen wollen. Darüber hinaus hielten koreanische Un-
ternehmen zuweilen auch schriftliche Vereinbarungen, von deren Erfüllung die an-
dere Seite ausging, nicht ein. Schriftliche Verträge häĴen in Korea einen niedrigeren
Grad an Verbindlichkeit als etwa in Deutschland. Gehe es darum, aufgrund von Eng-
pässen eine Verpflichtung nicht einhalten zu können, würden koreanische Unterneh-
men eher aus einem Vertrag aussteigen als deutsche, könnten dies aber nicht offen
sagen, da es gelte, das Gesicht zu wahren (ebd., S. ūūū). Auf einem Flug von Deutsch-
land nach Korea teilte mir einmal ein deutscher Ingenieur mit, er habe in Korea eine
Vereinbarung mit einer koreanischen Firma über mehrere hunderĴausend Euro ge-
troffen. Bestimmte Motorenteile sollten zu einem bestimmten Zeitpunkt fertig sein.
Die koreanische Seitewilligte ein. Als der deutsche Ingenieur dann zumvereinbarten
Zeitpunkt in Korea erschien, waren die Maschinen jedoch nicht fertig gestellt.
Lässt sich aus den oben geschilderten Erfahrungen etwas lernen? Gibt es Vorkeh-

rungen, die das Zustandekommen eines Firmenbesuches wahrscheinlicher machen?
Am Anfang steht die nüchterne Erkenntnis der eigenen kulturellen und individu-
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ellen Maßstäbe, und dass diese bei der Organisation eines Firmenbesuches im Aus-
land nur begrenzt gelten. Der erste praktische SchriĴ besteht im Finden der richtigen
Anlaufstelle. Gezielt eine Nachricht an eine PR- oder HR-Abteilung oder an einen
entsprechenden Ansprechpartner zu senden erscheint erfolgversprechender als den
Niederlassungsleiter eines großen Unternehmens anzuschreiben. Sind keine geeig-
neten Adressen verfügbar, sollte man mit einer anderen Firma Kontakt aufnehmen.
Zweitens sollte das Interesse an der Firma oder das Interesse »an einem international
operierenden Unternehmen« bei einem (ersten) Firmenbesuch im Vordergrund ste-
hen, die Frage dagegen zurücktreten, ob geeignete Studenten eine Beschäftigung in
diesem Unternehmen finden können, sei es im Rahmen eines Praktikums oder einer
Stelle. DriĴens sieht sich das Unternehmen sicherlich eher dazu veranlasst, einen Fir-
menbesuch zu ermöglichen, wenn auch der Fachbereich der Lehreinrichtung hinter
einem solchen Vorhaben steht und dies auch klar zum Ausdruck bringt.
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Kim in Afrika
Kulturimperialistische Abenteuer in Äthiopien
Thomas Kuklinski-Rhee

Die Teilnahme als stellvertretender Gruppenleiter einer NGO-Reisegruppe zur Verbreitung
der koreanischen Kultur in Äthiopien im Januar ŬŪūų birgt einige Überraschungen. Die An-
passung an Klima, Land und Leute stellt die geringste Herausforderung dar. Das vordergrün-
dig kulturimperialistische Projekt trifft auf begeisterte Äthiopier, die sich nach Kontakten zur
großen, weiten Welt sehnen, und hat weitaus mehr Potential, als realisiert werden kann. Als
der Teamleiter das ganze Projekt zu gefährden droht, wird klar, dass es sich in Wahrheit in
erster Linie um ein verkapptes leadership training für die koreanischen Volunteer-Studenten
handelt.

Pacific Asia Society

Im Januar ŬŪūų nahm ich die Gelegenheit wahr, als offizieller und vereidigter Ver-
treter Südkoreas an einem Kulturaustausch-Projekt der Pacific Asia Society (PAS) in
Äthiopien teilzunehmen.¹ Ich war bereits seit einiger Zeit Mitglied dieser NGO, die
ūųųŮ gegründet worden war und seit ūųųű jeweils in den Sommer- und Winterferi-
en Teams von freiwilligen HelferInnen in die verschiedensten Länder schickt, um
dort die koreanische Kultur zu verbreiten: koreanische Sprache, K-Pop, Taekwon-
do, Masken- und Fächertanz etc. Ihr eigentliches Betätigungsfeld ist, wie der Name
nahelegt, der südostasiatische Raum; Japan und China etwa stehen nicht auf der Be-
suchsliste, aber seit einiger Zeit immer mehr afrikanische Länder. Der Kontakt zu
dem ostafrikanischen Land kam offenbar über einen koreanischen KAIST-Professor
zustande, der einige Jahre lang Präsident derAdama Science and Technology University
in Adama, Äthiopien, gewesen war. Bereits ein Jahr vorher war ein PAS-Team aus
Korea dort zu Besuch gewesen, nun war ich stellvertretender Teamleiter der zweiten
Expedition.
PAS-Präsident ist seit ŬŪŪŲ Chung Tong-gu (정동구), emeritierter Professor für

Sportgeschichte an der Korea National Sport University (KNSU), ehemaliger Olympia-
Ringer ūųŰŪ im Rom und ūųŰŮ in Tokyo und als Nationaltrainer ūųűŰ in Montréal
verantwortlich für Südkoreas erste olympische Goldmedaille (Freistilringen). Er war

ŗ 태평양아시아협회, www.pas.or.kr; die englischsprachige Sektion derWebsite kann leider nicht empfohlen
werden, sie ist auf dem Stand von ŬŪūŬ.
Aus Gründen der Lesbarkeit wird bei Personenbezeichnungen hier durchgehend die männliche Form
verwendet; selbstverständlich sind aber immer auch Frauen gemeint.
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einer meiner Professoren gewesen, als ich die Graduate School an der KNSU besucht
haĴe, und bei ihm habe ich viel über die Geschichte der Olympischen Spiele gelernt.
Ein Studienfreund, der damals Prof. Chungs persönlicher Assistent gewesen war,
seit rund zehn Jahren PAS-Mitglied ist und schon ein Duĵend Länder als Teamleiter
besucht hat, wollte mich bei der Reise nach Äthiopien unbedingt als Kollegen dabei-
haben, weil er sich unsicher in der Verkehrssprache Englisch fühlte. Nennen wir ihn
der Einfachheit halber und kontrafaktisch Herrn Kim.
Zu unserem Team gehörten ūų Volunteers, allesamt Studenten von den verschie-

densten Universitäten aus ganz Korea. Entsprechend ihren Fähigkeiten und Interes-
sen wählten sie neben der koreanischen Sprache Aktivitäten wie Taekwondo oder
Masken- und Fächertanz aus, die sie in Äthiopien unterrichten wollten. An der Ka-
mara-Grundschule planten sie vormiĴags von ų.ŪŪ bis ūū.ŪŪ Uhr Ŭ x Ŭ Stunden Unter-
richt, an derHarambee-Universität nachmiĴags von ūŮ.ŪŪ bis ūű.ŪŪ Uhr Ů x ŭ Stunden.
Unser Kontaktmann in Äthiopienwar Feyissa Ararssa, Gründer und Besiĵer der bei-
den privaten Lehranstalten in Adama, Äthiopien. Er hat den Kontakt zur PAS per-
sönlich in die Hand genommen, nachdem es im vergangenen Jahr zu Problemen mit
der Adama-Universität gekommen war. Er bzw. seine Leute stellten die Schüler und
Studenten bereit, wir kümmerten uns umdasUnterrichtsprogramm.Als zweithöchs-
ter SchwarzgurĴräger in unserer Reisegruppe ließ ich mich beim Taekwondo-Team
als Hilfslehrer einteilen. Die ganze Planung machten unsere Volunteers selbstständig
und tauschten sich dafür etwa in einer beeindruckend aktiven Kakaotalk-Gruppe
emsig untereinander aus, der ich mit meinen bescheidenen Koreanisch-Kenntnissen
leider sehr bald nicht mehr folgen konnte.

Vorbereitungen

VomÄthiopien-Team aus dem Vorjahr war leider niemandmit dabei, da es zur PAS-
Politik für die freiwilligen Helfer gehört, dass derselbe Einsaĵort nicht mehrmals
besucht werden darf (die Orte werden auf einer Art Volunteer-ID-Card eingetragen).
So trafen wir bei der Vorbereitung mehrmals Teammitglieder vom Vorjahr, die uns
alles erklärten und immerwieder versicherten, wie toll die Reise gewesen sei. Bis zur
Abreise haĴen wir das ganze Semester über jeden Monat ein Vorbereitungswochen-
ende in einer Art Ferienresort in Cheonan, vollgepackt mit Vorträgen, Seminaren
und Workshops, alles selbstverständlich auf Koreanisch. Frühmorgens wurde zum
gemeinsamen Frühsport gerufen, täglich wurde die Nationalhymne angestimmt (so-
wie die eigens komponierte PAS-Hymne), als (stellvertretender) Teamleiter warman
natürlich stets in der ersten Reihe mit dabei. Neben unserem Team gab es drei weite-
re Gruppen mit je um die ŬŪ Studenten-Freiwilligen, die sich zusammen mit uns auf
Reisen nach Vietnam, Indonesien und OsĴimor vorbereiteten. Alle Volunteers und
wir Teamleiter wurden vereidigt und bekamen eine Urkunde als offizielle Vertreter
Südkoreas imAusland. Dazu kamen stapelweise Handouts, Papiere undUnterlagen,
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die ich teilweise ausfüllen und unterschreiben musste, ohne dass mir in der Eile ge-
nauer erklärt wurde, worum es sich dabei handelte.
Als professioneller Sprachlehrer interessierte ich mich natürlich besonders für

das Kerngeschäft, den geplanten Koreanisch-Unterricht. Dazu hat die PAS ein eige-
nes Koreanisch-Lehrbuch herausgegeben, das in ūŪ Lektionen auf űŲ Seiten in die
Grundlagen der koreanischen Sprache und Schrift einführt (siehe PAS ŬŪūů). Lei-
der ist das Buch in erster Linie eine Ansammlung von Erklärungen und Tabellen,
es gibt nach den ersten, einführenden Lektionen keine Übungenmehr, die Texte und
Dialoge sind nicht zum Verstehen da, sondern zum Beeindrucken, und die koreani-
sche Sprachewird dort insgesamt nicht didaktisch auĠereitet, sondern analysiert, es
ist kurz gesagt eine Materialsammlung zum Auswendiglernen oder, im besten Fall,
Nachschlagen. Grenzwertig. In jedem koreanischen Buchladen gibt es bessere Lehr-
bücher. Abermit demPAS-Buch hatman immerhin eineGrundlage in derHand. D.h.
häĴe man, wenn man es denn wenigstens einseĵen würde. Denn für unsere geplan-
ten, insgesamt rund ūŪŪ Schüler und Studenten waren nur zehn Exemplare vorgese-
hen, nach mehrmaligem Insistieren beim PAS-Präsidenten ließ er sich zehn weitere
abringen. Jedes Exemplar darüber hinaus häĴen wir selbst mit unserem knappen,
von der PAS bewilligten und v.a. für Verpflegung vorgesehenen Budget der PAS ab-
kaufen müssen – eigentlich ein Skandal, der von allen Seiten achselzuckend oder
mit einem Lächeln kommentiert wurde. Mein Kollege Kim kannte sich in Budget-
fragen bestens aus und wusste genau, dass wir dafür keine Reserven haĴen. Er hat-
te eine andere Idee: wir sollten einen der hauseigenen Video-Beamer aus dem PAS-
Büro mitnehmen, um so das eine und andere der zahlreichen Online-Angebote mit
Koreanisch-Übungen einzuseĵen. Da es außerhalb Südkoreas nicht überall schnelle
Internetverbindungen gibt, wie jeder Heimaturlauber aus leidvoller Erfahrungweiß,
bestand die Unterrichtsvorbereitung des Koreanisch-Teams vor allem darin, Bilder
und Video-Clips herunterzuladen und Powerpoint-Folien zu erstellen. StaĴ orches-
triertem Lehrplan herrschte allerdings das Prinzip »Solo-Künstler«, für jede Unter-
richtsstundewar ein anderer unserer Studenten auf eigene Faust zuständig. Unter all
den zahllosen Workshops, Vorträgen und Vorbereitungsseminaren befand sich un-
verständlicherweise kein Angebot für den Sprachunterricht; kein erfahrener Sprach-
lehrer kam jemals vorbei, um die Grundlagen der modernen Didaktik vorzustellen
oder wenigstens praktische Tipps zu geben. Offensichtlich ist den Organisatoren bis
heute nicht klar, welche Chancen sie hier verspielen.
MiĴe November kam eine Handy-Message vom PAS-Büro – die Teilnahmege-

bühr als Teamleiter sei fällig: űůŪ.ŪŪŪ Won für die Reise nach Vietnam, ŲŪŪ.ŪŪŪ Won
für OsĴimor und Indonesien, und nach Äthiopien waren es gar ŲůŪ.ŪŪŪ Won. Falls
ich nicht zahle, könne ich nicht mitmachen. Auf meine Rückfrage, warum ich denn
für meine eigene Arbeit zahlen sollte, habe ich bis heute keine Antwort erhalten. Ich
sagte also zunächst ab. Mein alter Kumpel Kim war gar nicht begeistert, er wollte
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mich unbedingt dabeihaben und war sogar bereit, meine Gebühr zu übernehmen.
Das ging natürlich nicht. Aber ich wollte ihn auch nicht im Stich lassen, und miĴler-
weile haĴe ich schon so viel Zeit und Energie in das Projekt gesteckt, dass ich mich
leĵtendlich zur Zahlung durchrang. Dabei haĴe ich schon einiges investiert: ůŪ.ŪŪŪ
Won Aufnahmegebühr als PAS-Mitglied, danach noch einmal ūŪŪ.ŪŪŪ Won für den
Titel Vice Supervisor (mit eigener Visitenkarte). Hinzu kamen die teuren Impfungen
gegen Gelbfieber, Cholera und Hepatitis A (Äthiopien ist zum Glück größtenteils
kein Malaria-Gebiet), zusammen um die ŮŪŪ.ŪŪŪ Won. So viel haĴe ich seit vielen
Jahren nicht mehr für einen Urlaub ausgegeben.
Die wichtigste Vorbereitung war das Treffen mit einer kleinen Abordnung unse-

rer künftigen Gastgeber aus Äthiopien. Dies fand im Rahmen einer internationalen
PAS-Woche im Oktober staĴ, bei der Vertreter aus fast allen PAS-Ländern für fast ei-
ne Woche nach Seoul eingeladen wurden, um sich kennenzulernen und einen impo-
santen Eindruck von Korea zu vermiĴeln. Es kamen ganze Gruppen aus verschiede-
nen ostasiatischen Ländern (Thailand, Vietnam, Indonesien etc.) sowiemehrere oder
einzelne Vertreter aus demweiteren Umkreis (z.B. Mongolei, Kasachstan oder Ugan-
da). Bei dieser Gelegenheit wurde auch einiges (nicht alles) endlich mal auf Englisch
überseĵt, erst jeĵt wurden mir viele Zusammenhänge klar. Aus Äthiopien kamen
Feyissa Ararssa, seine Tochter Hawi und Herr Biruk Milion (sic!), der Präsident von
Feyissas Harambee-Universität. Wir einigten uns sehr schnell über verschiedene De-
tails unserer geplanten Reise und brauchten etwas länger bei den Verhandlungen
über die Preise für Unterkunft und Transport; verpflegen wollten wir uns selbst. Da-
für mussten wir alles selbst mitbringen, von Reis und Kimchi über Geschirr und Be-
steck bis hin zu Suppentopf und Reiskocher in Übergröße, und dafür brauchten wir
von äthiopischer Seite beispielsweise eine besondere Zollerklärung, dass wir all die
Sachen nicht zur kommerziellen Verwertung einführten. Am Ende der Reise sollten
wir alle Geräte für die nächste Reisegruppe zurücklassen, Gebrauchsmaterialien wie
Kostüme oder Stifte wurden verschenkt.
UnserDirektflugvon IncheonnachAddisAbebawargenauanSilvesterumPunkt

Ū.ŪŪ Uhr. Ans Feiern war dabei nicht zu denken gewesen, da alle vier Reisegruppen
die leĵten drei Tage zusammen in einer Pension in Incheon verbrachten, um die leĵ-
ten Absprachen und Vorbereitungen für den geplanten Unterricht zu treffen, die
verschiedenen Show-Programme für Taekwondo, K-Pop, Fächer- und Maskentanz
und weitere final einzustudieren und das ganze Zusaĵgepäck (NahrungsmiĴel und
Küchensachen, Doboks und Hanboks für Taekwondo- und Tanz-Shows, Materialien
wie Stifte und Bälle usw. für unseren Unterricht, Schuh-, Kleider- und Sachspenden
vondiversenOrganisationen und Individuen zumVerschenken etc.) geordnet und si-
cher zu verpacken. Jeder Volunteerwar für die eine oder andere Aufgabe verantwort-
lich, es gab etwa feste Koch- undUnterrichts-Teams und ausgefeilteMahlzeiten- und
Unterrichtspläne. In jedem Koch-Team gab es einen verantwortlichen Koch-Meister,
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rechnerisch war jeder von uns in den rund Ŭū Tagen genau einmal für das Essen ver-
antwortlich.² Alle waren aufgeregt und engagiert bei der Sache, nur unser Teamchef
haĴe sich gleich nach der Ankunft wieder abgemeldet – seine beiden kleinen Söhne
lagen ernsthaft krank im Krankenhaus, wenn es nicht besser geworden wäre, häĴe
er vielleicht gar nicht mitfliegen können. Er kam erst am leĵten Tag spätnachmiĴags
ein paar Stunden vor dem Abflug wieder, als alles längst ohne ihn erledigt war, um
noch seine obligatorische Boss-Rede zu halten.

Äthiopien: Land und Leute

Äthiopien begrüßte uns von seiner schönsten Seite: dem WeĴer. Es war ein perfekt
sonniger, blauer Himmel mit einer angenehm kühlenden Brise, und so blieb es die
ganze Zeit. Weder Heizung noch Klimaanlage, nicht mal einen Ventilator sieht oder
vermisst man gar irgendwo. In Äquatornähe bleibt es fast das ganze Jahr so, und
in diese Höhenlage (um die ŬŪŪŪ m in unserer Region) verirrt sich kaum mal eine
nervige Stechmücke. Troĵ Trockenheit schien es in unserer Region keinen Wasser-
mangel zu geben, obwohl lautWikipedia »nicht einmal jeder zweite äthiopische Bür-
ger« Zugang zu sauberem Trinkwasser habe.³ Wir wurden täglich mit professionell
eingeschweißten PET-Wasserflaschen versorgt, doch auch das Leitungswasser war
genießbar. Troĵ offensichtlicher Mängel und Schwierigkeiten befindet sich das gan-
ze Land gerade im AuĠruchŸ, besonders, seitdem im April ŬŪūŲ die neue Regierung
unter Ministerpräsident Abyi Ahmed Ali am Ruder ist. Abyi Ahmed hat tausende
von politischen Dissidenten aus dem Gefängnis entlassen und korrupte Beamte ge-
feuert, hat erstmals Frieden mit dem abgespaltenen Bruderstaat Eritrea geschlossen
und wird von der Bevölkerung geliebt und vom Militär unterstüĵt.Ź In allen Berei-
chen geht es aufwärts, die Wirtschaft wächst zweistellig (wenn auch auf sehr gerin-
gem Niveau), überall wird gebaut, die Menschen sprühen vor Energie und plaĵten
vor Neugier, wo immer wir auftauchten. Schnell bildete sich ein Pulk um jede und
jeden, aufgeregte Stimmen prasselten durcheinander auf einen ein, immer wieder
wurde man regelrecht betatscht, wurde unsere weiße Haut oder das lange, glaĴe
Haar der Koreanerinnen gestreichelt. Aber immer liebevoll, Stichwort love bombing,

Ř Ich selbst war gleich in Incheon als einer der ersten an der Reihe und habe morgens Rührei, miĴags
SpagheĴi und abends eine Art Carne con Chili (sic!) gemacht. Teamchef Kim fuhr kurzerhand mit seinem
Auto zum E-Mart und kam mit Tüten voller Fertig-Hähnchen zurück, alles auf eigene Rechnung.
ř Siehe hĴps://de.wikipedia.org/wiki/Äthiopien; die angegebene Quelle ist allerdings von ŬŪūū. Bei uns
schien niemand mit dem Trinkwasser so sparsam umzugehen, wie man das etwa aus Deutschland kennt.
Ś Das ist teilweise auch wörtlich zu verstehen. Immer wieder wurden wir von Studenten, sogar von ei-
nigen Lehrern nach Möglichkeiten gefragt, wie sie in Korea oder in Deutschland studieren und dafür ein
Stipendium bekommen könnten.
ś Freilich gibt es in dem Vielvölkerstaat mit über ŲŪ gesprochenen Sprachen weiterhin große Probleme
und Konflikte; so musste Abyi Ahmed im ersten Amtsjahr bereits zwei Anschläge auf sein Leben über-
stehen und ist gezwungen, sich hinter hohen Mauern und scharfen Patrouillen zu verschanzen; siehe
dazu etwa hĴps://www.spiegel.de/politik/ausland/aethiopiens-premier-abiy-ahmed-er-herzt-er-umarmt-
und-er-fuehrt-krieg-a-ūŬŰŭůŲů.html.
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nur ein-, zweimal in der Innenstadt nervte ein deutlich angetrunkener Einheimischer.
Touristen waren außer am Flughafen und in teuren Hotels fast nicht zu sehen.
Die Leute sind einfach sehr kontaktfreudig, das zeigt sich auch an der Esskultur,

wo es grundsäĵlich gestaĴet ist, sich beim Teller des Nachbarn zu bedienen, wes-
halb oft mehrere Menüs für alle zusammen serviert werden, was angenehm kom-
patibel mit koreanischen Gewohnheiten ist. Gegessen wird traditionell mit den Fin-
gern, indem man das Essen, oft Schaf- oder Ziegenfleisch (Schweinefleisch rühren
weder Moslems noch orthodoxe Christen an) oder Käse, mit einem Stück labbrigem,
meist aufgerolltem Brot greift. Dieses Brot, Injera genannt, ist billige Massenware,
viel davon wird ungenuĵt weggeschmissen. Das Vieh schlachten die Leute meist
selbst zuhause, für einige in unserem Team war dieser Anblick ein schockierendes
Erlebnis, als sie es beimNachbarn gesehen haben. Aber auchwestliches Fast-Food ist
beliebt, es gibt viele Hamburger-Restaurants, allerdings keine der bekannten ameri-
kanischen KeĴen, vor allem aber viel gute und sehr preiswerte Pizza, vermutlich ein
Überbleibsel der unseligen, gemeinsamen Vergangenheit mit Italien, grob vergleich-
bar mit der Beziehung zwischen Korea und Japan. So ähnelt auch die äthiopische
Kaffee-Kultur in gewisser Weise der italienischen: klein, sehr stark und mit Zucker,
ohneMilch. Dafür werden die frischen Bohnen auf einem kleinen Kohleherd in einer
Pfanne geröstet, und zum Kaffee wird traditionell Popcorn serviert.

K-Pop und mehr: Generalproben im Innenhof
der Unterkunft

Zum Mitmachen: Willkommensfeier an der
Harambee-Universität

Gleich bei unserer Ankunft wurdenwir mit einer solchen Kaffee-Zeremonie begrüßt.
Schnell sollten wir auch weitere Aspekte der äthiopischen Festkultur kennenlernen,
denn unser erster, geplanter Arbeitstag war ein Feiertag: Weihnachten. Wie in ande-
ren christlich-orthodoxen Ländern feiert man dieses Fest in Äthiopien ca. zwei Wo-
chen später als in katholischen und protestantischen Ländern. Leider haĴe uns das
vorher niemand gesagt, so mussten wir all unsere Planungen gleich amAnfang über
den Haufen werfen. Aber warum griesig grämen, wenn alle anderen (selbst die Mos-
lems) lachen und feiern?Nach unserer Ankunft amMiĴwoch gab es amnächsten Tag
an der Harambee-Universität ein riesiges Begrüßungs-Festival mit Musik und Enter-
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tainment, mit hunderten von Studenten als Zuschauer. Dafür war der ganze (kleine)
Campus in Beschlag genommen worden, es war geradezu einschüchternd. Wir hat-
ten dazu Showvorführungen in Taekwondo, K-Pop, Masken- und Fächertanz und
noch mehr eingeübt und trugen alles in authentischer Verkleidung vor. Und auch
von äthiopischer Seite gab es zahlreiche Vorführungen, Lieder und Tänze, am Ende
tanzte der ganze Campus und Feyissa, seine Leute und unsere Gruppe miĴendrin.
Es war überwältigend und zugleich energetisierend. Danach schauten wir uns den
Campus und die Unterrichtsräume genauer an, und Feyissa lud uns alle zum Essen
in ein Restaurant ein.
Am nächsten Tag, einem Freitag, fuhren wir zur Kamara-Grundschule, wo es wie-

der eine den ganzen Schulhof in Beschlag nehmende Begrüßungszeremonie gab,
wir diesmal aber selbst nichts vortrugen. Die Klassen, inklusive der an die Schule
angeschlossenen Kindergartengruppen, waren der Reihe nach unter Führung ihrer
(meist) Klassenlehrerinnen angetreten. Die Kinder trugen bunte FesĴagskleidung,
viele haĴen Weihnachtsmann-Müĵen auf dem Kopf, und die Lehrer trugen ihre üb-
lichen, weißen LaborkiĴel, egal, welches Fach sie unterrichteten. Es gabwieder kurze
Reden und ein paar forsche Kinder trugen sogar ein auf Koreanisch eingeübtes Lied
vor. Nach der Zeremonie wurde in den Klassenräumen weitergefeiert, denn wegen
Weihnachten fand den ganzen Tag kein Unterricht staĴ.Wir besuchten nacheinander
jeden Klassenraum, überall war eine Art Kuchen aufgetischt und wurde uns angebo-
ten, viele Kinder tranken zur Feier des Tages Cola. Jeĵt erst erfuhrenwir, dasswir am
nächsten Montag gar nicht zu kommen brauchten, denn dann würden alle zu Hau-
se bleiben und feiern. So haĴen wir nach der Ankunft erst einmal fünf Tage Freizeit
– klare Fehlplanung. Wegen echter Langeweile fuhren wir am MontagnachmiĴag
troĵdem zur Uni, wo wir mit den dort angetroffenen StudentInnen Generalproben
für unseren ersten echten Einsaĵ am nächsten Tag durchführten.
Am Weihnachtssonntag lud der Familienpatriarch Feyissa uns alle kurzerhand

zu sich nach Hause ein, wo sich weitere Verwandtschaft eingefunden haĴe. Es gab
massenweise Leckereien zu essen, etwa Ziegenfleisch gegrillt, gekocht und auch roh
(lecker gewürzt), wir haĴen koreanische Köstlichkeiten wie Tteok-Beokki,Mandu und
natürlich Kimchimitgebracht. Neben Kaffee, Cola und Sprite gab es auch Bier, unser
Teamleiter gestaĴete jedem Volunteer eine Flasche, es wurden bei einigen mehr als
zwei, aber niemand sah genau hin. Denn Feyissa holte eine große Flasche Whisky
hervor und nötigte jeden von uns, der Reihe nach mit ihm anzustoßen. Vor lauter
Essen, Trinken, mehrfacher Kaffeezeremonie und Videospielen (FIFA ŬŪūų) konnte
man fast vergessen, dass wir eigentlich zum Arbeiten nach Äthiopien gekommen
waren.
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Einsatz in Adama

Unser Einsaĵort war Adama, eine Stadt mit über ŬŪŪ.ŪŪŪ Einwohnern etwa zwei
Autostunden von der Hauptstadt Addis Abeba entfernt. Unsere Unterkunft war ein
kleiner, einstöckigerWohnkomplex, der verwaltungstechnisch zurHarambee-Uni ge-
hört und von ihremBesiĵer Feyissa auf einemNachbargrundstück gegenüber seines
Privathauses auf eigene Kosten errichtet war. Der ganze Komplex wurde und wird
faktisch nur vom PAS-Team genuĵt, nach unserer Abreise lag und liegt er also fast
ein Jahr lang brach. Seit dem ersten Besuch vom Jahr zuvor waren einige Dinge hin-
zugebaut worden, so gab es mehr Schlafräume, ToileĴen, Badezimmer und sogar ei-
nen WLAN-Router, erst am Tag vor unserer Ankunft installiert. Und erst der zweite
WLAN-Router in der ganzenGegend; der andere befand sich in FeyissasHaus.Nach-
dem sich alle eingeloggt haĴen, brach das Neĵ zusammen. Da irgendwer immer
Videos sehen oder Videotelefonie benuĵen wollte, taugte es meist nur für Textnach-
richten. Auch sonst war alles eher spartanisch, in den Räumen gab es nur Matraĵen,
einen Tisch und ein paar Hocker. Ab der zweiten Woche wurden endlich Warmwas-
serboiler über den Duschen eingebaut (morgens war das Wasser eiskalt), an einem
fing ich mir gleich einen heftigen Stromschlag ein, bevor die Kontakte mit Tesafilm
isoliertwurden.Mit simplemTesawurde übrigens auchdas Stromkabel vomWLAN-
Router an der Außenmauer, das für einen nervigen Wackelkontakt bei Wind sorgte,
erfolgreich fixiert, was erstaunlicherweise mehrere Wochen lang bis zum Ende hielt.
Ähnlich pragmatisch ging man bei Stromausfall vor: es wurde einfach ein anderes
Stromkabel von einem anderen Nachbargrundstuck angezapft. Beim ersten Strom-
ausfall war das ganze Lager noch in regelrechter Panik, irgendwann gewöhnte man
sich daran und hat einfach selbst gesucht, womanwas abzapfen konnte. Obwohl das
Land DankWasser- undWindkraft im Stromüberfluss lebt, versagen die städtischen
Neĵe immer wieder, viele Häuser haben daher einen eigenen Stromgenerator. Ge-
gen Ende unseres Aufenthalts wurde allerdings auch der Sprit für die Generatoren
knapp, die Tankstellen saßen bereits auf dem Trockenen, eine mehrere hundert Me-
ter lange Schlange von Motorradtaxis wartete am Straßenrand auf Nachschub. Un-
sere Transportbusse zum Flughafen haĴen zu unserer Beruhigung aber noch volle
Reservekanister ergaĴern können.
Dank SuperweĴer (und mangels alternativer Entertainment-Angebote) fand un-

ser tägliches Leben fast vollständig draußen an der frischen Luft staĴ. Unser Wohn-
komplex schloss einen geräumigen Hof ein, wo wir genug Plaĵ für unsere Show-
Übungen oder auch kleine Fußballspielchen haĴen (alle Fensterscheiben waren ver-
giĴert, wir konnten höchstensmal eine Lampe oder unsere Trinkbecher umschießen)
und wo es exakt ausreichend Tische und Stühle für uns gab, etwa für die Mahlzei-
ten, für Besprechungen oder einfach zum Abhängen. Täglich kamen Nachbarn vor-
bei, die sich mit uns unterhalten wollten oder spielen, Essen probieren oder einfach
nur zum Zusehen. In einer minikleinen HüĴe auf der Straße direkt vor unserer Un-
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terkunft war ein Wächter mit einer AK-Ůű untergebracht, sein Kollege zwei Straßen
weiter haĴe ein langes, scharfes Schlachtermesser. Laut offiziellen Angaben vonsei-
ten Feyissas sollten sie nachts zum Beispiel aufpassen, dass keine Hyänen bei uns
herumstreunten. Irgendwie wurde man aber den Eindruck auch nicht ganz los, dass
das eine Vorsichtsmaßnahme gegen eventuelle Gangsterbanden darstellte, die es au-
ßerhalb der Stadt angeblich geben sollte, oder falls die Stimmung im Land plöĵlich
kippte. Unsere Wachleute sprachen leider kein Englisch, waren aber sehr freundlich
und fotogen, lachten immer und kamen regelmäßig zu Besuch, wenn sie zur ToileĴe
mussten oder sich duschen wollten. Oder auch nur zum Kucken.
Da wir in einer sogenannten besseren Gegend residierten, waren unsere Nach-

barn tendenziell höher gebildet und sprachen alle ein bisschen oder sogar ein biss-
chen besser Englisch, einige sogar hervorragend. Etwa Hawi und Robera, Tochter
und Sohn von Boss Feyissa. Beidewaren nicht viel älter als unsereVolunteers und hat-
ten schon einen Uni-Abschluss, Robera haĴe auch teilweise im Ausland gelebt. Sie
warenKinder der globalen iPhone-Playstation-Marvel-Kultur und immer schick und
markenbewusst gekleidet, ein krasser Kontrast zu unserer billigen T-Shirt-Grünwes-
ten-Uniform. Sie fuhren und begleiteten uns kreuz und quer durch die Stadt, zum
Einkaufen, Bummeln oder Arbeiten. Das war nicht nur freundlich, sondern auch not-
wendig, denn anfangs war es schlicht unmöglich, sich in der Stadt zu orientieren. Es
gab nur gerade Straßen und Viererkreuzungen, aber weder Beschilderungen noch,
mangels Fahrstühlen, hohe Gebäude als Orientierungshilfen, und überall teils un-
fassbare, umständlich zu umfahrende Schlaglöcher, sodass man sich stets auf Straße
und Verkehr konzentrieren musste und sich nicht die Umgebung einprägen konn-
te. Es gab übrigens auch keine wirklich funktionierende Ampel und nur ausnahms-
weise mal Verkehrspolizisten im Einsaĵ, jede Kreuzung war eine Herausforderung,
nicht selten herrschte anarchistisches Chaos.
Erst nach fast zwei Wochen kannten wir die Geschäfte, Cafés, Bäume und vor al-

lem Schlaglöcher gut genug, dass wir uns (d.h. einige sich) auf eigene Faust per Taxi
in den Innenstadtdschungel wagten. Denn Adressen gibt es praktisch nicht, die weit-
gehend unstudierten Taxifahrer konnten fast kein Englisch, so musste man selbst in
der Lage sein, bei jeder Kreuzung selbst die Richtung anzuzeigen. Es funktionierte
wunderbar! Meist benuĵten wir eins der allgegenwärtigen (d.h. bei uns in Adama;
in Addis dagegen sind sie verboten, da gibt es »richtige« Auto-Taxis), blauen, drei-
rädrigen Motorrad-Taxis aus indischer Produktion, Bajaj genannt, ähnlich den soge-
nannten Tuk-Tuks in Thailand. Fast alle anderen motorisierten Fahrzeuge im Land
stammen übrigens aus Japan, man kann auf den Straßen Äthiopiens die kompleĴe
Baureihe sämtlicher Toyota-Modelle der leĵten ůŪ Jahre begutachten. Der Rest be-
steht v.a. aus VW-Käfern oder Scania-Lkw, sehr selten war mal ein neuer Hyundai
dazwischen. Wenn wir es nicht so eilig haĴen, nahmen wir auch Pferdekarren, die
allerdings nicht auf den überfüllten Straßen in der Innenstadt fahren dürfen. Am

Forum



ɬɪ Thomas Kuklinski-Rhee

Stadtrand, etwa in unserer Wohngegend, liefen übrigens ständig die verschiedens-
ten Tiere auf der und über die Straße: von den omnipräsenten Kaĵen über tagsüber
wild herumstreunende Hunde bis zu (einzeln oder gruppenweise) Schafen, Ziegen,
Eseln, Rindern, Pferden, sogar Kamelen, oft mit einem am Stock erkennbaren Hirten
unterwegs, manchmal aber auch auf eigene Faust. Kein Wunder, dass nachts gern
die Hyänen durch die Straßen ziehen.ź

PAS-Unterricht an Grundschule und Universität

Unsere eigentliche Arbeit in Äthiopien bestand darin, morgens an Feyissas Grund-
schule und nachmiĴags an seiner Universität verschiedene Kurse zu unterrichten:
koreanische Sprache, Taekwondo, Physical Education, Kunst, Musik, K-Pop und Ge-
sundheit/Hygiene. Der Sprachunterricht als Kerngeschäft fand jeden Tag staĴ, al-
les andere wurde drum herum angeordnet. Ich selbst war als assistent teacher beim
Taekwondo-Unterricht eingeplant und nahm auch am entsprechenden Show-Prog-
ramm aktiv teil (das wir mit unseren Taekwondo-Studenten für die Abschlusszere-
monie zusammen einübten), konnte mir daher von vielen anderen Kursen, die par-
allel dazu staĴfanden, keinen eigenen Eindruck verschaffen. Doch soweit ich es beo-
bachten konnte, begann jeder Kurs im Grunde gleich: mit einem regelrechten Chaos.
Die Namenslisten für die Grundschul-Klassen bzw. Uni-Kurse, die wir im Vorfeld
geschickt bekommen haĴen, stimmten hinten und vorne nicht mit der tatsächlichen
Belegschaft überein. Undwer Erfahrungmit Unterricht in Korea hat, weiß, wie wich-
tig für Koreaner Namenslisten beim Unterrichtsbeginn sind. Es musste also von An-
fang an improvisiert werden, und das sollte sich so weiter durchziehen. Beim Tae-
kwondo an der Uni etwa wurde die Liste schnell kompleĴ ignoriert, es durfte jeder
mitmachen, der auf die Frage, ob er zumKurs gehöre, ja sagte – also jeder der zahlrei-
chen Zuschauer, der gerade Zeit und Lust haĴe. Denn es gab immer genug Plaĵ für
neue Teilnehmer, da sich viele nach ersten Übungen nicht trauten, weiter miĵuma-
chen, insbesondere Studentinnen (obwohl die Mehrheit aufseiten der Taekwondo-
Kursleiter Frauen waren). Nach etwa einer Woche kannte man die Leute vom Sehen,
ab da war alles ganz entspannt; in den anderen Uni-Kursen war es ähnlich.
In der Grundschule halfen die hauptamtlichen, äthiopischen Lehrerinnen (sic!)

aus: nach einemmir unerfindlichen System selektierten sie kurzerhand und ziemlich
resolut Jungs und Mädchen aus, die am Unterricht teilnehmen durften oder davon
ausgeschlossen wurden. Ganz offensichtlich spielten dabei eigene Sympathien eine
Rolle, was eigentlich sehr schade und sicherlich entgegen unseremAuftragwar; doch
was konnte man dagegen ausrichten? Unsere koreanischen Volunteers waren selbst

Ŝ GegenEnde unseresAufenthalts habe ich endlich selbstmal eineHyäne in derDunkelheit aus demAuto
heraus den Straßengraben entlanglaufen sehen. Auf meine Frage, was die Leute denn machten, wenn
ihnen nachts eine Hyäne auf der Straße begegnete, wurde wie selbstverständlich geantwortet, dass sie
dann einfach möglichst schnell wegliefen.
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noch Studierende und haĴen keine oder kaum Erfahrung im Unterrichten, und so
unvorbereitet konfrontiert mit den dynamischen Kleinen (unsere Grundschulklas-
sen waren stets bunte Mischungen durch alle Jahrgänge), die nie leise waren, sich
pausenlos bewegten und einfach quer durch denRaum riefen oder liefen oder beides,
waren sie reĴungslos überfordert und fingen teilweise an, auf alte koreanische Maß-
nahmen zurückzugreifen: selbst herumschreien, böse werden undMonologe halten,
was natürlich gar nicht weiterhalf. Da sprangen die äthiopischen Lehrerinnen, die
dies bereits geahnt haĴen und als Aufpasserinnen bei der Klasse blieben, schnell ein,
riefen scharfe Kommandos durch den Raum, ohne wütend zu werden, ergriffen sich
beherzt die jeweiligen Übeltäter, seĵten die Kinder um, oft auf Einzelpläĵe, und
schickten schon mal den einen oder den anderen einfach raus. Wenn alles wieder
ruhiger war, konnten die Koreaner wieder übernehmen. Bis zum nächsten Eingriff.
Es war einfach absurd, gleichermaßen zum Lachen wie zumWeinen.

Erste Schritte: Koreanisch-Unterricht an der Kamara-Grundschule

An der Uni lief es von Anfang an besser. Die StudentInnen waren nicht weniger neu-
gierig, aber zurückhaltender und konnten wenigstens grundlegend Englisch. (Eng-
lisch ist die Bildungssprache in Äthiopien, Masterkurse sind z.B. oft auf Englisch.)
Alle schienen sich untereinander zu kennen, die Kurse waren ziemlich homogen
beseĵt. In den drei Wochen haben wir keinen einzigen Dozenten oder Professor
an der Uni gesehen, der sich häĴe einmischen wollen, können oder müssen. Uni-
Präsident Biruk Milion begrüßte uns am ersten Tag wie alte Freunde und ließ sich
ähnlich wie Feyissa immer wieder mal blicken, sonst aber haĴen wir es nur mit den
Studenten zu tun, die z.B. die Anzahl der jeweiligen Kursteilnehmer selbst regel-
ten. Speziell für die Uni gab es mit Hygiene/Gesundheit einen eigenen Kurs, den
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eine unserer Krankenschwester-Studentinnen leitete. Dort wurde die Herz-Lungen-
Wiederbelebung an einer eigens aus Korea mitgebrachten Übungspuppe demons-
triert, die gründliche Mundhygiene wurde erklärt und es gab eine AuĤlärung über
durch Sexualkontakt übertragbare Krankheiten und wie man sich dagegen schüt-
zen kann. Dazu wurden per Video-Beamer extrem drastische Fotos etwa von offe-
nen Geschwüren an Sexualorganen gezeigt und sollten Kondome über aufgeblasene
Luftballon-Würste gezogen werden. Unsere Studentinnen haĴen sehr viel Spaß, als
sie sich auf diesen Kurs vorbereiteten, experimentierten auch mit Bananen und Gur-
ken und mussten schließlich etliche Luftballons auĠlasen, bevor einer endlich mal
nicht dabei zerplaĵte. Leider konnte ich den Kurs nicht selbst beobachten, ließ mir
von der begeisterten Kursleiterin aber berichten, dass das Programm sehr gut ange-
kommen sei. An jeden Teilnehmer, der konzentriert zuhörte und fleißig mitmachte,
sei am Ende ein Kondom verteilt worden, und die Leute sollen sie einem förmlich
aus der Hand gerissen haben.
Um den mitgebrachten Video-Beamer einzuseĵen, wurde in einem Kursraum

an der Uni extra eine entsprechende AuĢängung unter die Decke geschraubt. Ganz
offensichtlich haĴe man keine Erfahrung damit, die Konstruktion war schief und
krumm und so nah an der Projektionswand plaĵiert, dass das Bild nicht größer als
ein normaler Fernsehbildschirmwar. Per Verlängerungskabelwurde extra ein Strom-
anschluss herbeigeschafft, denn in unseren dreiWochen funktionierte die Elektrik in
den Kurs- und Klassenräumen nie. Weder an der Uni noch in der Grundschule lie-
ßen sich die Lampen einschalten, das normale Tageslicht durch die Fenster musste
ausreichen. Am Ende unserer Reise wurde der Beamer zusammen mit allen restli-
chenKursmaterialien, denTaekwondo- undTanz-KlamoĴenund allemanderen,was
nicht weggeschmissenwurde, der Uni (teils auch der Schule, in jedem Fall also Feyis-
sa) als Spende übergeben. Da fragt man sich, ob eine Investition in gute Lehrbücher
nicht doch günstiger gewesen wäre. Apropos: die zwanzig Koreanisch-Lehrbücher
sind nie benuĵt worden und landeten im Müll. Eins konnte ich reĴen und wieder
nach Korea mitbringen. Apropos Müll: wenn sich davon genug angesammelt haĴe,
warf es der Tausendsassa Edao, ein Cousin von Hawi und Robera, der sich als eine
Art Hausmeister um Feyissas Haus und unsere Unterkunft kümmerte, abends mit-
ten auf die Straße, goss Benzin drüber und zündete es an. Egal was: Papier, Plastik,
Restmüll, nur der Bio-Müll wurde gesondert entsorgt (d.h. das, was die herumstreu-
nenden Kaĵen übrig ließen). Wohin auch sonst damit? Es gab ja keine Müllabfuhr.
Zurück zumUnterricht: An der Grundschule war in den Klassenräumen ein stän-

diges Kommen und Gehen. Wir unterrichteten zwei Klassen parallel, und an jeder
Tür war ein Koreaner als Türsteher postiert, der nach undurchschaubaren Prinzi-
pien Kinder raus- oder reinließ. Manchmal wurde einfach eine schwere Bank vor
die Tür geschoben, sodass diese sich von außen nicht mehr öffnen ließ, und dann
war erst mal Ruhe. Bis zum Schluss wusste niemand genau, wer eigentlich regulär
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in welche Klasse gehörte, immer wieder liefen Kinder von der einen in die andere,
aber irgendwie war das am Ende auch egal. Denn es funktionierte troĵdem. Die Kin-
der machten im Koreanisch-Unterricht tatsächlich erkennbare FortschriĴe, obwohl
es kaum Papier oder Stifte für Notizen gab, und selbstverständlich keine Lehrbücher.
Was es bei all dem Chaos in Fülle gab, war viel Einsaĵ auf allen Seiten. Selbst nach
dem Unterricht ließen die Kinder in den Pausen nicht von einem ab und wollten
immer mehr von allem, neben materiellen Dingen wie Kulis und Notizblöcken auch
Interaktionen auf Koreanisch oder Englisch, wobei sie uns auch fleißig nüĵliche Aus-
drücke in ihren Sprachen (Amharisch oder Oromo) beibrachten. Pausenlos wurde
man auch zum Arm- oder Daumendrücken aufgefordert, wobei galt: je kleiner die
Kinder, desto eifriger wollten sie sich mit einem messen. Praktische Fächer wie Tae-
kwondo oder Sport waren Selbstläufer, es brauchte nur ein bisschen Geschick und
Durchseĵung, ihre Energien zu kanalisieren, dann waren die Kinder nicht mehr zu
bremsen. Später trainierten sie auf eigene Faust Taekwondo weiter und nuĵten da-
zu alte Plastik-Wasserflaschen als MiĴ-Ersaĵ. Schnell richteten die Volunteers ihren
Grundschul-Unterricht auch in den anderen Fächern auf eher praktische Aktivitäten
aus, etwa Papierflieger-WeĴbewerbe im Kunstunterricht, gemeinsames Musizieren
mit verschieden klingenden Glöckchen oder Kindergartenlieder und Kinderspiele
im Koreanisch-Unterricht.

Skepsis am PAS-Programm

Ein äthiopischerGrundschullehrer, Thewodor, beobachtete unser Treiben aus skepti-
scher Distanz. Schnell freundete ich mich mit ihm an, ich wollte mehr über die äthio-
pische Sichtweise erfahren. Thewodor ist ein stolzer Liebhaber der Jahrtausende al-
ten äthiopischen Kultur, ein großer Verehrer der Reformbestrebungen von Minister-
präsident Abyi, tief im äthiopisch-orthodoxen Christentum verankert und ein sehr
eloquenter Englischlehrer. Und ausgesprochen skeptisch gegenüber seinem Arbeit-
geber. (Inzwischen hat Thewodor gekündigt.) Feyissa Ararssa ist ein sehr reicher
Mann in einem sehr armen Land, laut eigener Auskunft habe er alles mit der eige-
nen Hand erreicht. Da scheint gesunde Skepsis angebracht. Feyissa kümmert sich
persönlich um die Verbindung zur PAS und pumpt beachtliche, private MiĴel in die-
se Verbindung. Neben der eigens für uns errichteten Unterkunft (mit Gartenappli-
kationen, die jeden Abend gegossen wurden) organisierte er riesige Welcome- und
Farewell-Events mit berühmten, äthiopischen Sängern und Entertainern und stell-
te einen Rundum-Fahrservice zur Verfügung, bestehend aus Schul- und Uni-Bussen
und seinen eigenen drei Privatautos, gelenkt von seinen Leuten, Sohnemann Robera
oder oft auch von ihm persönlich. Seine Kinder Hawi und Robera waren abkomman-
diert, die ganzen dreiWochen praktisch ŬŮ Stunden für uns zur Verfügung zu stehen,
was sie vollumfänglich erfüllten. Man könnte sie gar nicht genug für ihren Einsaĵ
loben. Und sie haĴen selbst viel Spaß dabei, brachten Freunde mit, führten uns al-
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le zum Shopping aus, in Cafés und Restaurants, organisierten Wochenend-Ausflüge
oder Fußballspiele mit den Nachbarjungs oder luden unsere Volunteers nach Feier-
abend immer öfter zu sich nach Hause ein, um gemeinsam Pizza zu essen, heim-
lich Bier zu trinken, Filme auf dem eigenhändig in China gekauften, überdimensio-
nierten Flachfernseher zu sehen oder die eine oder andere Partie FIFA ŬŪūų zu spie-
len. (Bei Stromausfall wurde im Licht der Handy-Taschenlampen weitergetrunken.)
Feyissa, seine Leute und seine Kinder haĴen immer dicke Geldbündel in der Tasche,
mit denen alles, von der Einpark-Hilfe bis zur Restaurantrechnung für Ŭů Leute, im
Nu und unbürokratisch erledigt wurde. Als wir unser Geld in einer örtlichen Bank
umtauschten, stand er neben dem Bankangestellten, der uns die Stapel Geldscheine
aushändigte, und steckte sich unsere Dollarscheine kurzerhand selbst in die eigene
Tasche. Kleinere Beträge sollten wir immer direkt bei ihm umtauschen, er war im-
mer begierig auf Devisen. Kaum vorstellbar, dass ein Selfmade-Tycoon wie Feyissa
solche investiven Geschäfte aus reiner Menschenliebe durchführt. Sicher, er ist kein
schlechter Mensch, er ist stadtbekannt, bei seinen Leuten beliebt und kümmert sich
teilweise rührend um sie.Wie ein echterGodfather. Aber leĵtendlichwird er bei unse-
rem PAS-Projekt irgendwoGewinnmachen, und sei es nur beim Prestige. Thewodor
fragte sich die ganze Zeit, wer dafür zu bezahlen hat.
Thewodor betrachtete auch unsere didaktischenVerrenkungenmit zusammenge-

kniffenen Augen. Er wollte mir zeigen, wie ein guter Unterricht in Äthiopien idealer-
weise funktioniert und lud mich in seine Englisch-Klasse ein; ich ließ mir das natür-
lich nicht entgehen. Er unterrichtete die Ų. Klasse, die ältesten Kinder an der Schule.
Keines von ihnen nahm an unserem Programm teil. Ich haĴe den Eindruck, sie wür-
den gern, konnten oder durften aber nicht, was sehr schade war. Ihre Lebendigkeit
und Neugier war deutlich eingeschüchtert, verstohlen blickten sie aus dem Fenster
auf den Schulhof, wo immer einige unserer Volunteers mit irgendwelchen Kindern
Ball spielten oder Taekwondo-Kicks übten. Beim Unterricht blickten sie stumm in
ihr Buch und lauschten Thewodor, wie ermit unbetonter Flüsterstimme behäbig sein
Programm abspulte. Ich konnte ihn kaum verstehen, wenn er mal Englisch sprach.
Das Niveau war fortgeschriĴener Anfängerbereich, es wurde das Sprechen über die
Vergangenheit eingeübt, was wie überall mehr oder weniger gut klappte. Didaktisch
praktizierte er genau das, woran unsere Volunteers gescheitert waren: autoritärer
Frontalunterricht mit einschläfernden Monologen und (weitgehend korrekten) Bei-
spielen zum Nachsprechen und Auswendiglernen. Am Ende erwartete er von mir,
über die Disziplin in seiner Klasse beeindruckt zu sein, aber ich war vielmehr beein-
druckt davon, dass diese Steinzeitdidaktik hier noch als idealer Standard gilt. Wäre
es nicht viel nachhaltiger, wenn staĴ kleiner, herumtobender Kinder, die kaum ein
Wort Englisch verstehen, die Lehrer drei Wochen lang mit Fortbildungskursen für
moderne Unterrichtsmethoden versorgt werden würden?
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Etwa in diese Richtung argumentierte auch ein anderer Englischlehrer, der sich dar-
über unglücklich zeigte, dass das PAS-Team nur mit Feyissa und der Schulleitung
kommunizierte, die Lehrerschaft jedoch, die den Job das ganze Jahr über macht, fast
völlig ignorierte. Und auch die kluge, international erfahrene Hawi merkte dieses
an, doch lag es ihr fern, das Geschäft ihres Vaters zu kritisieren, auch wenn sie gern
Wiĵe über ihnmachte (worüber Feyissa selbst immer am lautesten lachte). Einweite-
rerWunsch an das PAS-Team, der von verschiedener Seite gelegentlich zu hörenwar,
hingmit der von Feyissa bei jeder Gelegenheit wortgewaltig beschworenen technolo-
gischenWeltführerschaft Südkoreas zusammen. In diesem Bereich gibt es in Äthiopi-
en sehr viel aufzuholen, und man häĴe eigentlich entsprechende PAS-Projekte unse-
rerseits erwartet, etwa Computer- oder Programmierkurse.Ż Leider konnten wir nur
das anbieten, was wir selbst konnten, und echte Computer-Nerds haĴe weder un-
ser noch eins der anderen PAS-Teams dabei. So kann man aber berechtigt fragen, ob
all unsere Anstrengungen in Bereichen wie Koreanischunterricht, Taekwondo oder
K-Pop nicht am eigentlichen Bedürfnis der Empfänger vorbeizielen und wem der
ganze Aufwand am Ende eigentlich nüĵt. Thewodor und seinen Schülern, die in der
ganzen Schule noch am besten Englisch sprachen, ganz sicher nicht.

Leadership Training

In den gut drei Wochen in Äthiopien machten unsere koreanischen Volunteers ei-
ne sichtbare Weiterentwicklung durch. Traten sie anfangs noch eher zurückhaltend-
distanziert auf und sichtlich nervös in ihrem Bemühen, den geplanten Stoff sachlich
richtig zu vermiĴeln und vor allem wohlgeformte, englische Formulierungen für ih-
re Monologe zu wählen (die leider kaum verstanden wurden), verlegten sie sich spä-
ter auf direkte Interaktionenmit den SchülerInnen und StudentInnen, die Präsentati-
on geeigneter Beispiele und die Auswahl einfacher Schlüsselwörter und seĵten auch
immermehr frisch gelernte, äthiopische Ausdrücke ein. Die anfangs rein ergebnisori-
entierte Unterrichtsplanung wurde durch radikale Prozessorientierung erseĵt.ż
Ein besonders krasses Beispiel lieferte ein wortkarger, sehr analytisch denken-

der Student aus Busan, der in seinem Grundschul-Unterricht in der ersten Woche
die koreanische Küche vorstellte. Dazu zeigte er Fotos von bekannten koreanischen
Gerichten auf seinem Laptop, indem er ihn exakt so lange vor die Klasse hielt, bis

ŝ Ein weiterer Äthiopier, den ich zufällig in der Stadt traf und der bei einer deutschen Entwicklungshilfs-
organisation in der Hauptstadt arbeitete, meinte, dass vor allem medizinische oder medizintechnische
Unterstüĵung notwendig sei.
Ş Überspiĵt formuliert wurden aus den anvisierten Alleinherrschern einer Frontalunterrichts-Diktatur
am Ende Polonäse-Blankenese-Vortänzer bunter Karnevalsgruppen. Diese Beobachtung lässt sich auch
mithilfe der Kategorisierung von Unterrichtsstrategien und Gruppenheterogenität des Verfassers erklä-
ren (siehe Kuklinski-Rhee, ŬŪūű), wonach ergebnisorientierter Frontalunterricht (»Dompteur«, S. ŭŪ) in
den sehr heterogenen, altersdurchmischten Grundschulklassen praktisch zum Scheitern verurteilt ist und
tatsächlich auchwar, während die Umstellung auf Prozessorientierung (»Animateur«, ebd.) funktionierte
und zu deutlichen Ergebnissen führte.
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man erkennen konnte, dass dort etwas auf dem Bildschirm zu sehen war, was man
nicht erkennen konnte, wenn man die Gerichte nicht schon kannte. Dazu zählte er
akribisch auf, welche Zutaten man jeweils brauche und wie man damit umzugehen
habe. Von seinem umständlichen Englisch verstand kein Schüler auch nur ein Wort,
sie lachten über das absurde Theater und unterhielten sich lieber mit den Nachbarn.
Sein Unterricht ging kompleĴ an den Fähigkeiten und Bedürfnissen des Publikums
vorbei (niemand isst in Äthiopien Schweinefleisch). Er spürte dies natürlich (die Kin-
der mussten von der Lehrerin pausenlos ermahnt und umgeseĵt werden), hackte
verzweifelt auf seinem Rechner herum und reagierte mit Intensivierung seiner ein-
mal angefangenen Strategie. Ich versuchte auf ihn einzuwirken, doch er war kom-
munikativ nicht zu erreichen. Auch nach dem Unterricht war er lange Zeit nicht an-
sprechbar, er war völlig ausgelaugt, blickte leer vor sich hin und fühlte sich einer
Ohnmacht nahe. In derselbenWoche torkelte er nach seinemUni-Unterricht in unse-
ren Aufenthaltsraum und schlief zwei Stunden mit dem Kopf auf dem Schreibtisch.
Er war sicherlich ein Extremfall, aber alle verstanden ihn. Gegen Ende erlebte ich ei-
nen richtig gutenKoreanisch-Unterricht bei ihm, er zeigte kurze, wiĵige Video-Clips
mit ganz simplen Sprachstrukturen (und, wie so oft in koreanischen Game-Shows,
Untertiteln), die sich in den verschiedensten Situationen wiederholten und die der
Kurs mit großem Spaß nachsprach. StaĴ langatmiger Monologe gab er nur noch den
Rhythmus vor, wann man zuhören und wann man sprechen sollte. Die Leute jubel-
ten und applaudierten, er nahm es gefasst wie einen RiĴerschlag entgegen. Danach
war er wie ausgewechselt, kontaktfreudig, lachte die ganze Zeit und machte regel-
rechte Wiĵe.
Ähnliche Entwicklungen in weniger extremen Ausprägungen waren auch bei

anderen Volunteers zu beobachten, allmählich fühlten sie sich in ihrer Rolle wohl,
es war richtig ansteckend. Ob Koreanisch, Taekwondo, Sport, K-Pop, Kunst, Musik
oder Gesundheit/Hygiene, es lief an beiden Institutionen immer besser und mach-
te immer mehr Spaß. Offensichtlich haĴen sie allmählich herausgefunden, wie sie
die Energie und unstillbare Neugier der Äthiopier kanalisieren und positiv nuĵen
konnten.Ž Nach zweiWochen waren wir ein eingespieltes Team; den Stromausfällen,
dem Schmalspur-WLAN und gelegentlichen Buspannen zum Troĵ lief das, worauf
es leĵtlich ankam, wie am Schnürchen, die leĵte Woche versprach, ein Kinderspiel
zu werden. Ein Nebenprodukt unserer Mission, das leadership training, schien bereits
erfüllt zu sein, unsere koreanischen Freiwilligen zeigten Eigeninitiative und Verant-
wortungsbewusstsein, sei es als Lehrer oder Assistent im Unterricht oder bei einer
Haushaltsarbeit in der Unterkunft. Doch ich haĴe es noch nicht ganz durchschaut,
es war gar kein Nebenprodukt, sondern vielmehr der hauptsächliche Zweck dieser

ş An dieser Entwicklung war ich vielleicht auch nicht ganz schuldlos. Bei den Vorbereitungen, kurz vor
dem Unterricht und manchmal auch währenddessen flüsterte ich den Volunteers immer wieder die golde-
ne Regel jeder kreativen Arbeit zu. »Show, don’t tell.«
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ganzen Unternehmung in Äthiopien. Um das Training wieder anzukurbeln und so-
gar noch zu intensivieren, als es gerade zu gut lief, ergriff unser Teamchef Kim die
Initiative und riskierte dabei sogar den Erfolg der ganzen kulturimperialistischen
Missionsarbeit vor Ort.

Intensivtraining à la Kim

Als Anlass diente Kim ein Vorfall, der eher eine Bagatelle gewesen war: eines nachts
haĴen einige unserer freiwilligen Teilnehmer in der Pension in Incheon heimlich Bier
und Soju getrunken, also noch vor unserem Abflug. Jeĵt, nach über zwei Wochen,
erfuhr Kim davon undwarf unseren Freiwilligen vor, ihn belogen und hintergangen
zu haben, was konträr zum von ihm bei jeder allabendlichen Besprechung beschwo-
renen Teamgeist verliefe, weshalb er sich nun Konsequenzen zu überlegen häĴe. Da-
bei machte er eine Riesenszene und rastete regelrecht aus, schrie in seinem Zimmer,
das er sichmit mir teilte, sowie draußen imHof reihenweise Volunteers in Grund und
Boden, dass das ganze Viertel schockiert den Atem anhielt. Er drohte, die Übeltäter,
die sich gleich gemeldet haĴen, zur Strafe ohne Anerkennung ihrer bisherigen Ver-
dienste nach Hause zu schicken. Das häĴe das ganze Unternehmen gefährdet, denn
jeder haĴe bei der Hausarbeit, an den Schulen und/oder beim Showprogramm ei-
ne oder mehrere tragende Rollen zu spielen und war im Grunde nicht zu erseĵen.
Kommandant Kim kümmerte dies nicht, er wusste das auch gar nicht genau, denn
er haĴe sich für die Details unserer Arbeit in Äthiopien nie wirklich interessiert. Von
der Planung über die Vorbereitung bis zur Durchführung haben unsere Studenten
alles selbst gemacht, mein Kollege musste das fertige Programm allenfalls vor dem
PAS-Präsidium vorstellen (wobei er sich auch dabei noch vonmir vertreten ließ) und
dort absegnen lassen. Erst jeĵt, auf der Zielgeraden, wurde er plöĵlich selbst aktiv.
Offensichtlich sah er es als seine Aufgabe an, seine Leute rechĵeitig vor neue,

scheinbar unüberwindliche Herausforderungen zu stellen, bevor sie es sich zu gut
gehen ließen. Kim ließ die ganze Truppe ŬŮ Stunden im Unklaren darüber, welche
Konsequenzen er aus der hochkriminalisierten Bagatelle zu ziehen gedächte, bevor
er verkündete, dass alles beim Alten bliebe. Die Arbeit an jenem Tag, das Unterrich-
ten, war eine einzige schizophrene Qual: wie jeden Tag musste man die Lachmaske
aufseĵen und bei den Schülern und Studenten ansteckenden Spaß verbreiten, durf-
te sich dabei aber nicht selbst von den verzweifelten Blicken der anderen Volunteers
anstecken lassen, die von der Frage gemartert wurden, wie sie es den Eltern erklä-
ren sollten, wenn sie vorzeitig zu Hause klingelten. Ich versuchte währenddessen,
unsere Freiwilligen behutsam zu beruhigen, ohne die Auflösung zu spoilern, denn
Kollege Kim haĴe mir verraten, dass die PAS gar kein Budget für so viele Extraflü-
ge habe. »Don’t worry«, grinste er mich an, er wolle nur ein bisschen »tension« bei
der Truppe auĠauen und den Leuten eine Lehre erteilen. Dass die ihre leadership-
Lehre bereits ohne ihn absolviert haĴen, war ihm völlig entgangen; das einzige, was
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er nun demonstrierte, war, wieman sich als tyrannischer Alleinherrscher bei den Un-
tertanen am schnellsten unbeliebt macht. »I don’t knowwhy they hate me. Always!«,
fragte er mich hinterher tatsächlich. Selbstverständlich seien sie an allem schuld.
Im Gegensaĵ zum team leader Kim sah ich meine Aufgabe als (stellvertretender)

Teamleiter vor allem darin, denjenigen, die die wirkliche Arbeit machten, also unse-
ren Freiwilligen, bei all ihren Unternehmungen zu helfen, sei es durch Erklären, Zu-
hören, Tipps geben undGrenzen seĵen (nicht so viel Essenwegschmeißen; kein Bier
vor einer Show-Vorführung) oder durch Aufräumen, Abwaschen oder Aufwecken
zum allmorgendlichen Frühsport um halb sieben. Als Vater dreier pubertierender
Kinder weiß ich, dass sich ein Familienhäuptling für keine Aufgabe zu schade sein
braucht und dass einem die Kids desto mehr vertrauen, je mehr Vertrauen man ih-
nen gewährt, ohne es an Bedingungen zu knüpfen. Interessanterweise verglich auch
mein Zimmerpartner Kim seinen Job immer wieder mit seiner Vaterrolle, doch er
hat eine kompleĴ andere Vorstellung davon, die eher mit Konzepten wie Absolutis-
mus und hierarchischer BefehlskeĴe beschrieben werden könnte. Er sprach immer
wieder von Respekt und Loyalität, die nach meinem Verständnis Fremdwörter im
Familienbetrieb darstellen und dort nichts zu suchen haben, denn man kann seine
Eltern ja auch lieben, ohne auf sie zu hören – jedenfalls außerhalb des neokonfuzia-
nischen Rasters. Es wäre sicherlich interessant gewesen, über derartige kulturelle
Unterschiede zu diskutieren, doch der hierarchisch denkende Kim wollte sich nicht
darauf einlassen; leĵtendlich waren die Koreaner ja auch nicht nach Äthiopien ge-
kommen, um ihre kulturellen Konzepte zur Diskussion zu stellen, sondern um sie
zu verbreiten.
Nachdem sich die Lage wieder beruhigt haĴe, ohne an Spannung zu verlieren –

alles drehte sich nur noch um die Frage, ob der launige Kompaniechef Kim plöĵlich
wieder ausrasten könnte –, zog Kim die Schrauben am leĵten Abend wieder extrem
an. Anlass war wieder der Alkohol gewesen: einige unserer Volunteers haĴen in der
Nacht zuvor wieder heimlich Bier getrunken, sie waren an diesem leĵten Tag über-
müdet gewesen, einer haĴe gar ins Gebüsch gekoĵt. Aber was soll’s, sie haĴen ihre
zum Teil tragenden Rollen bei der Abschiedsveranstaltung, wo wir wieder unsere
Show-Programme aufführten und sogar vom Fernsehen aufgenommen und teilwei-
se interviewt wurden, routiniert und regelrecht professionell gespielt. Jeĵt war alles
gelaufen, wir mussten am nächsten Tag nur noch die Koffer packen, und Feyissa hat-
te uns alle zur Pizza-Party am leĵten Abend zu sich nach Hause eingeladen. Doch
staĴ Feierstimmung verkündete unser selbstermächtigter Alleinherrscher Kim nun
wieder den Weltuntergang. Ohne sich mit mir abzusprechen oder wenigstens mei-
ne Meinung dazu einzuholen brüllte er plöĵlich jeden zusammen, der in Sichtweite
des Fensters unserer Unterkunft auftauchte. Denn das sei nicht in Ordnung gewesen
und nun hieße es zur Strafe Stubenarrest für alle. Währenddessen kam der große
Mann des Viertels, Feyissa, um zu sehen, wo wir blieben und was für ein Geschrei
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da wieder los war. Er war zum ersten Mal völlig sprachlos, und ich musste mich bei
ihm entschuldigen. Denn bei aller Reserviertheit ihm gegenüber war es nicht zu fas-
sen, dass Kamikaze-Kim unseren Gastgeber, der allein drei Wochen lang weit mehr
für uns Ŭū Leute getan hat als die ganze PAS-Organisation für ihn und seine zwei
Begleiter bei ihrem sechstätigen Seoul-Besuch einige Monate zuvor, so unverschämt
vor den Kopf stieß. So haĴe ihn sicher lange keiner mehr beleidigt. Ich konfrontierte
meinen alten Freund Kim mit seiner Dummheit und erklärte ihm ruhig, dass alles
am leĵten Tag perfekt gelaufen sei und dass wir daher das Recht und die Pflicht
besäßen, der Einladung unserer Gastgeber zu folgen, während er versuchte, mich
niederzubrüllen. Da mit Einsicht bei ihm nicht zu rechnen war, versicherte ich un-
seren Freiwilligen, dass sie sein Verbot ignorieren und rüber ins Nachbarhaus zum
Pizza essen gehen durften. Möglicherweise erschöpft von so viel sinnlos verpulver-
ter Energie gab Kim zwar nicht nach, aber auf und zeigte erst am nächsten Tag kurz
vor der Abfahrt zum Flughafen wieder ein Lebenszeichen. Niemand nahm ihn jeĵt
noch ernst, im Flugzeug wollte keiner die Reihe mit ihm teilen.

Erste Reihe: Feyissa Ararssa (2. v.r.) zwischen zwei Freunden bei unserer Abschlussfeier an der Kamara-
Schule; im Hintergrund Harambee-Studenten

Fazit

Die Reise nach Äthiopien und die Arbeit in der Kamara-Grundschule und der Ha-
rambee-Universität in Adama war ein unvergessliches Erlebnis, voll mit unzähligen
kleinen Geschichten, festgehalten auf hunderten von Fotos¹⁰. Ich habe viele tolle Leu-
te kennengelernt, Kontakte fürs Leben geknüpft und konnte beobachten, wie junge

ŗŖ Mehr dazu auf meiner Facebook-Seite: hĴps://www.facebook.com/Teufelskerl.

Forum



ɭɪ Thomas Kuklinski-Rhee

Leute sich weiterentwickeln und über sich hinauswachsen. So etwas möchte man
nicht missen. Aber ich habe auch (mal wieder) die dunkle Seite der neokonfuziani-
schen, koreanischen Kultur erlebt, ausgerechnet bei einem guten Freund. Niemand
braucht das. Außerdem möchte ich mich nicht noch einmal für ein aus dem Ruder
laufendes leadership training instrumentalisieren lassen.¹¹ Wenn sich daran nichts än-
dert, wird dies sicherlich mein einziges PAS-Engagement gewesen sein. Anfangs
hielt ich das PAS-Projekt für eine rein kulturimperialistische Unternehmung, wo die
eigeneKultur imAusland verbreitetwird, ohne ernsthaft an einemAustauschmit der
Gastgeber-Kultur interessiert zu sein. Vielleicht imWindschaĴen Chinas, das sich ja
auch immer stärker in Afrika engagiert und Milliardensummen investiert. In Äthio-
pien konnte man das etwa an einem gigantischenWindpark in unserer Nähe sehen –
alles von China erbaut. Doch der Fokus der PAS liegt woanders. Als spendenbasier-
te NGO hat sie keine Milliardensummen zur Verfügung, es reicht ja nicht einmal für
ein paar Lehrbücher, und vor allem lässt sie die ganze vordergründige Arbeit von
unzureichend ausgebildeten Amateuren erledigen und interessiert sich gar nicht da-
für, wie gut sie diese Aufgaben bewältigen. Und nochweniger dafür, ob das Angebot
eigentlich zur Nachfrage der Kundschaft passt. Der wahre Fokus liegt also vielmehr
darin, diese Amateure durch eine Art Überlebenstraining mit komplexen, zum Teil
zu schwierig scheinenden Aufgaben zu trainieren. Und wenn das noch nicht reicht
oder wenn es vielleicht zu gut läuft, sorgt der Teamchef schon für ein verschärftes,
pseudo-militärisches Extratraining. Das alles freilich, ohne selbst in gute Ausbilder
oder Trainer zu investieren. Das ist zu billig, und hier greift endlich mal das Bonmot:
was nichts kostet, ist nichts wert. Thewodors Frage, wer bei dem ganzen Projekt aus-
genuĵt wird, stellt sich als noch zu befangen heraus. Am Ende fragt sich vielmehr,
wer nicht.

Literaturverzeichnis
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ŗŗ Der Busan-Student sprachmir aus der Seele: »I can’t believe I’m stuck herewith idiotswho can’t control
themselves.«
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Tage der deutschen Sprache am 24./25. November 2018

Anja Scherpinski

Anlässlich des »Tag der deutschen Sprache« fanden im November ŬŪūŲ gleich zwei
Veranstaltungsformate unter dem Dachthema »Deutsch und Beruf« staĴ, womit die-
ser Ehrentag diesmal zu den »Tagen der deutschen Sprache« erweitert wurde. Am
ŬŮ. November lud das Goethe Institut Seoul Studierende dazu ein, sich über Studi-
enmöglichkeiten und Berufsperspektivenmit Deutschbezug zu informieren. Mitwir-
kende bei der Gestaltung der Publikumsveranstaltung »Deutsch und Beruf: Studie-
ren und Arbeiten in deutschsprachigen Ländern« waren die Botschaften der Bundes-
republik Deutschland, die Österreichische Botschaft, die Schweizerische Botschaft,
der Deutsche Akademische Austauschdienst, das Goethe Institut, die Lektorenver-
einigung Korea, die Deutsche Schule Seoul sowie das Lektorenprogramm »MitOst«
der Robert-Bosch-Stiftung.
AmVormiĴag erwarteten die Teilnehmer zweiWorkshops, die von den LektorIn-

nen der Robert Bosch Stiftung geleitet wurden: AndreaWestermeier, Bosch-Lektorin
an der ChosunUniversität in Gwangju, führte ihre Teilnehmer in die Funktionsweise
von Assessment Centern als eine Form des Personalauswahlverfahrens in deutschen
Unternehmen ein und ließ sie miĴels Postkorbübungen und Rollenspielen eine Be-
werbungssituation im deutschsprachigen Raum erleben. Jonas Budkiewiĵ, Bosch-
Lektor an der Busan University of Foreign Studies, gab in seinem Workshop eine
Einführung in die Erstellung einer Bewerbungsmappe, wie sie in Deutschland er-
wartet wird.
Ab ūŮ Uhr fanden diverse Kurzpräsentationen staĴ, in denen sich Österreich, die

Schweiz und Deutschland als Wissenschaftsstandorte und potenzielle Arbeitsgeber-
länder präsentierten. Zudem gab es konkrete Informationen zu Stipendienprogram-
men für Lang- und Kurzzeitstudienaufenthalte, Erläuterungen von Studienmöglich-
keiten am Beispiel der Fachhochschule des MiĴelstandes und an einer Musikhoch-
schule sowie jede Menge praktische Tipps zur Vorbereitung eines Auslandsaufent-
haltes.
Anschließend stellten sich ADECCO-Alumni und Firmenvertreter vor und ga-

ben Einblicke in Berufsmöglichkeitenmit Deutschbezug. Beschlossenwurde die Vor-
tragsreihe mit einer Podiumsdiskussion, in der Potentiale und Perspektiven einer
germanistischen Ausbildung für den Berufseinstieg oder eine Fortführung des Studi-
ums im deutschsprachigen Raum nochmals zusammenfassend dargestellt wurden.



ɭɮ Anja Scherpinski

Zum thematisch anschließenden Lektorentreffen am Ŭů. November ŬŪūŲ stellten Pro-
fessor Hermann Funk und seine Mitarbeiterin Anna Korneva in einer ganztägigen
Lehrerfortbildungdas ander Friedrich-Schiller-Universität Jena entwickelteModul Ů
»Berufsorientierter DaF-Unterricht« des DAAD-Förderprogramms »Dhochŭ« vor.

Im einleitenden Vortrag erläuterte Anna Korneva die Hintergründe zur Konzep-
tion des »Dhochŭ«-Programms und gab einen Überblick über die einzelnen Modu-
le, die sich an Hochschullehrende und zukünftige Unterrichtende in der Ausbildung
richten. Außerdem sollen sie zur Vertiefungwissenschaftlicher Forschungsarbeit bei-
tragen.
Hermann Funk erläuterte im zweiten Vortrag die Hintergründe zur Konzeption

desModuls Ů,wobei erdieEntwicklungdesberufssprachlichenDaF/DaZ-Unterrichts
– vom Fokus auf vorrangig schriftsprachliche Handelskorrespondenz in den ūųŲŪer
JahrenhinzurpragmatischenOrientierungundFokusaufMündlichkeit indenūųųŪer
Jahren – in Beziehung zu wirtschaftlichen Entwicklungen seĵte. Als Fazit betonte er,
dass in einer Zeit, in der bei der Herstellung eines Produktes verschiedene Sprachen
und Kulturen involviert sind, der VermiĴlung von berufsbezogenem Deutsch stets
eine lerner- bzw. kundenbezogene Bedarfsanalyse vorausgehen muss. Somit kann
herausgestellt werden, in welchemMaße für einen Lerner Deutsch z.B. als Verkehrs-
sprache in derUnternehmenskommunikation oder im Sinne einesAuĠaus von Fach-
vokabular in spezifischen Bereichen notwendig ist.
Diese Anforderungen erfordern zum einen eine sequenzielle Planung des berufs-

bezogenen DaF/DaZ-Unterrichts, eine starke Fokussierung auf Handlungsorientie-
rung und möglichst hohe Transferfähigkeit des zu vermiĴelnden Wortschaĵes auf
verschiedene Kontexte des Arbeitslebens. Wie dies umgeseĵt werden kann, stand
im MiĴelpunkt der anschließenden Workshop-Phasen, wobei sich hier eine Gruppe
mit der Arbeit mit Zahlen und Statistiken im berufsorientierten DaF/DaZ-Unterricht
und eine andere Gruppe Szenariotechniken beschäftigte.
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Tage der deutschen Sprache am 24./25. November 2018 ɭɯ

Die gemeinsamen MiĴag- und Abendessen eröffneten den Teilnehmern nochmals
dieMöglichkeit, mit den beiden Referenten in entspannter Atmosphäre ins Gespräch
zukommen. Begleitend bereiteteHerr Jung-HaLimvomCornelsen-Verlag ganztägig
eine Auslage mit Lehrwerksneuerscheinungen und aktuellen Katalogen des Verlags
vor und nahm dankenswerterweise Bestellungen gleich entgegen.
Die Vortragsmaterialien von Prof. Funk und Frau Korneva sind nochmals auf der

Website der LVK im Mitgliederbereich abruĠar.
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Bericht zum Symposium »Aufgabenstellungen und
Arbeitsanweisungen« an der HUFS

Christian Horn

Zum ů. »HUFS-Symposium zur Didaktik« mit dem diesmaligen Thema »Aufgaben-
stellungen undArbeitsanweisungen« luden am ŪŲ.ūŬ.ŬŪūŲ die Veranstalter Christian
Horn und Monika Moravkova zur Hankuk University of Foreign Studies in Seoul
ein. Troĵ der an diesem Samstag eisigen Temperaturen (-ūŪ Grad Celsius) kamen
insgesamt ūŲ Teilnehmerinnen und Teilnehmer von acht koreanischen Universitäten
sowie vom Goethe-Institut Seoul und wärmten sich zunächst bei heißem Tee. Das
Symposium war, wie die vergangenen auch, in drei ųŪ-minütige Workshops geglie-
dert, die sich mit verschiedenen Schwerpunkten dem Tagesthema widmeten.
Den Anfangmachten Christian Horn undMonikaMoravkova (HUFS) unter dem

Titel »Aufgabenstellungen: Komponenten, Komplexität, Herausforderungen«. Sie
stellten zunächstdenZusammenhangzwischenLehrzielen,Aufgabenstellungenund
Arbeitsanweisungen her. Dabei warfen sie zu Beginn einen intensiven Blick auf die
kognitiven und persönlichen Vorausseĵungen, die Lernende im Sprachunterricht
mitbringen. Im Anschluss fassten sie wichtige Merkmale von Aufgabenstellungen
zusammen(etwaAufgabenformateunddieUnterscheidungvonAufgabenundÜbun-
gen), umdann einzelne SchriĴe zur Entwicklung einer Aufgabenstellung vorzuschla-
gen. Auch hier wurde zunächst die präzise Formulierung eines Lehrziels an den An-
fang allerweiterenÜberlegungen gestellt, an die sich eine entsprechende konzeptuel-
le Planung der Aufgabe anschließt, die schließlich in Form einer adressatengerechten
Arbeitsanweisung an die Lernenden vermiĴelt wird.
Thematisch passend schloss der zweite Workshop unter dem Titel »Ist der Weg

nicht auch ein Ziel? Vom Lehrziel zur Aufgabenstellung« an den ersten Beitrag an.
Referentin Angela JeanneĴe (ChosunUniversity, Gwangju), führte die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer mit zahlreichen aktivierenden Methoden über Unterscheidun-
gen von Lehrzielen und Kompetenzen imUnterricht hin zu einer Reflektion darüber,
welche Bereiche (»Inhalte vermiĴeln«, »sprachlich handeln«, »Schlüsselkompeten-
zen entwickeln«) die Lehrenden selbst im Unterricht besonders akzentuieren. Die
VermiĴlung von Schlüsselkompetenzen wurde dabei als nicht-fachlicher aber we-
sentlicher Aspekt besonders hervorgehoben. Den Abschluss des Workshops bildete
ein Blick in verschiedene Lehrwerke unter dem Gesichtspunkt, inwiefern die dort
präsentierten Aufgaben und Übungen jeweils zum Lehrziel der jeweiligen Lektion
passten. Dabei zeigten sich teils erhebliche Abweichungen.



ɮɨ Christian Horn

Der driĴe Workshop, wiederum von Christian Horn und Monika Moravkova, be-
fasste sich dann unter der Überschrift »Aufgaben lieber richtig stellen, als sie später
richtigstellen: Arbeitsanweisungen zielführend formulieren« intensivmit der Gestal-
tung von Arbeitsanweisungen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren aufge-
rufen, für verschiedene Szenarien, die von den Workshopleitern entwickelt worden
waren, eine konzeptuelle Planungdurchzuführen und adressatengerechteArbeitsan-
weisungen zu formulieren. ImAnschluss wurden die entstandenen Formulierungen
im Plenum diskutiert, verglichen und reflektiert.
Die inhaltlichen Erkenntnisse der Präsentationen und Diskussionen des Sympo-

siums war sehr breit: Sie reichten von der jedes Mal neuen, alten Erkenntnis dazu,
wie zentral die Festlegung von (Teil-)Lehrzielen zu Beginn einer Lehreinheit ist und
wie diese sowohl fachliche wie nicht-fachliche Aspekte inkludieren können, über die
unterschiedlichenArten, eineAufgabe zu einem gegebenen Lehrziel zu gestalten, bis
hin zu der Einsicht, dass bei der Formulierung von Arbeitsanweisungen größte Sorg-
falt gefordert ist, damit sie von jedem Adressaten verstanden werden können.
Abschließend sei noch einmal allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern herzlich

für die spannenden und abwechslungsreichen Diskussionen und den kollegialen
Austausch gedankt. Gedankt sei auch dem Goethe-Institut Korea für die finanziel-
le Unterstüĵung des Symposiums.
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Bericht zum Vernetzungstreffen der DAAD-Lektoren Ostasien
Angela JeanneĴe

Vom ūŮ. bis zum ūű. Dezember des vergangenen Jahres fand in Hongkong auf Ein-
ladung des DAAD unter dem Titel »Innovation und Gesellschaft – Vorbilder und
Spannungsfelder« ein regionales Verneĵungstreffen für die Region Ostasien staĴ.
Teilnehmende waren aus der Bonner Zentrale des DAAD vom Referat Asien-Pazifik
Leiter Christian Strowa und Teamleiterin Sandra Wojciechowski, die Teamleitung
der fachlichen Lektorenbetreuung, Elke Hanusch, sowie die Leiterin der Außenstel-
le in Peking, Frau Hannelore Bossmann, und Frau Dr. Manuela Sato-Prinz von der
Außenstelle in Tokio, die dort für Kontakte zur japanischen Germanistik und zu den
deutschsprachigen Lehrenden an den Hochschulen zuständig ist. Darüber hinaus
warennebenzwölfRegel- und IC-LektorInnenausHongkong, Japan,Korea, derMon-
golei, Singapur und Taiwan auch insgesamt acht OrtslektorInnen aus den genannten
Ländern eingeladen (hĴps://www.daad.de/ausland/lehren/ortslektoren/de/).
Organisiert und koordiniert von Dr. Siegbert Klee und Orange Cheung vom IC-

Lektorat in Hong Kong fand die Veranstaltung an unterschiedlichen Orten staĴ, und
die Vorträge und Diskussionsrunden in Räumen der Hong Kong Baptist Universi-
ty, des Goethe-Instituts und des Metropark Hotel Causeway Bay boten neben einem
Überblick über aktuelle Entwicklungen im DAAD vielfältige Eindrücke zu Themen,
die von Regional- und Kulturpolitik über Entwicklungen in Bildung und Forschung
bis hin zu bestehenden Projekten einzelner Lektoren und Hochschulen und zur Si-
tuation von Deutsch in der Region reichten.
Darüber hinaus waren die Kaffeepausen und gemeinsamen Fahrten zu den Ver-

anstaltungsorten dem kollegialen und fachlichen Austausch sehr förderlich, zumal
sich die Referentinnen und Referenten, die für die Vorträge gewonnen worden wa-
ren, viel Zeit für Gespräche nahmen. Neben Vertretern verschiedener Hong Konger
Universitätenwaren diesHerrDr. PeterHefele, der Leiter desHongkonger Büros der
Konrad-Adenauer-Stiftung und des Regionalprojekts Energiesicherheit und Klima-
wandel Asien-Pazifik, Frau Simone Voigt, die Leiterin der Spracharbeit des Goethe-
Instituts Hongkong, und Herr Ming Shi, freischaffender Journalist und Experte für
China.
Außerfachliche Höhepunkte des Verneĵungstreffens waren die sonntäglicheMa-

tinee mit frischst zubereitetem Fingerfood und gemeinsamem Adventssingen in der
Residenz des Generalkonsuls Dieter Lamlé sowie die abendlicheHafenrundfahrt auf
einer historischen Dschunke, bei der die Lightshow auf der Skyline von Hong Hong
bewundert werden konnte.



ɮɪ Angela Jeannette

Von allen Teilnehmenden wurde der fachliche Austausch über Gemeinsamkeiten
und Unterschiede der Lehr- und Lernbedingungen in den unterschiedlichen Län-
dern, der Einblick in bestehende Projekte sowie das Entwickeln gemeinsamer Ideen
fürweitere Zusammenarbeit zwischen denHochschulen der LektorInnen als sehr an-
regendempfunden.DeshalbwurdewährendderAbschlussbesprechungderWunsch
geäußert, solche regionalen Verneĵungstreffen jährlich anzubieten. Wenn darüber
hinaus im Programmmehr Zeit für Workshops zur Verfügung gestellt werden wür-
de, in denen die während der Veranstaltung entwickelten Projektideen gemeinsam
stärker ausformuliert und der tatsächlichen Umseĵung in der Praxis nähergebracht
werden könnten, würde uns das dem Ziel der intensiveren regionalen Verneĵung
nicht nur zwischen den LektorInnen, sondern auch zwischen den Deutschlernenden
der einzelnen Länder einen konkreten SchriĴ näherbringen.
Abschließend sei, imNamen aller Teilnehmenden, demDAAD in Bonn und dem

Team in Hong Kong nochmals herzlich für die Einladung zum Verneĵungstreffen
sowie die wunderbare Vorbereitung und Koordinierung während des Aufenthalts
in Hong Kong gedankt.
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Bericht zum Symposium »Phonetik in DaF« an der HUFS
Christian Horn

Bei frühlingshaften Temperaturen fand am Ŭű.ŪŮ.ŬŪūų das Ű. »HUFS-Symposium zur
Didaktik«, organisiert von Christian Horn und Monika Moravkova, auf dem Cam-
pus der Hankuk University of Foreign Studies in Seoul staĴ. Das Symposium stand
unter der Überschrift »Phonetik in DaF« undwurde inhaltlich von einer vomDAAD
geförderten Projektgruppe gestaltet, die sich seit dem Herbst leĵten Jahres mit dem
Thema auseinanderseĵt und dazuUnterrichtsmaterialien entwickelt. Zu der Projekt-
gruppe gehören Ralph Degen (Keiô University, Tokyo), David Fujisawa (Dokkyo
University) und Shinichi Sakamoto (Nansan University) aus Japan sowie Christian
Horn (HUFS) aus Korea.
Zu der Veranstaltung waren ŬŪ Teilnehmer von verschiedenen koreanischen Uni-

versitäten und Oberschulen sowie vom Goethe-Institut in Seoul angereist. Nach ei-
nem kleinem Kaffeeempfang widmete sich der erste Beitrag mit dem Titel »Grund-
lagen der Phonetik«, den die vier Referenten gemeinsam gestalteten, zunächst fach-
lichen Hintergründen und Grundbegriffen. Ausgehend von einer Betrachtung des
Hörapparates und der Reiztransformation im Innenohr bis zur Lautkategorisierung
im Gehirn standen zunächst perzeptive Grundlagen im Fokus. Daran anschließend
wurden die deutschen Laute (auch »Segmente« genannt) mit den zahlreichen Vo-
kalen und Konsonanten betrachtet und dabei die jeweilige Lautbildung besprochen.
SchließlichwurdederBogenzu lautübergreifendenPhänomenen (sogenannten»Sup-
rasegmentalia«) geschlagen. Hier wurde gezeigt, wie verschiedene phonologische
Prozesse die natürliche Aussprache des Deutschen prägen, etwa durch Assimilation
(Lautangleichung) oder Lautelision (auch »Tilgung« genannt). Ebenso wurde deut-
lich, welchen Einfluss Intonation und Sprechpausen auf die Interpretation von Äu-
ßerungen haben.
Nach dieser Einführung und einem stärkenden MiĴagessen präsentierten David

Fujisawa und Christian Horn dann in ihrem Beitrag »Die lieben Laute: Vokale im
Deutschen« ein Set von Sequenzen, das sie für die VermiĴlung deutscher Vokale im
DaF-Unterricht entwickelt haĴen. Die Referenten stellten dazu verschiedene Power-
Point-Präsentationen und Arbeitsmaterialien zum Üben von Lauten zur Verfügung,
die die Teilnehmer herunterladen konnten. Sie wurden dann dazu eingeladen, diese
Unterlagen in Kleingruppen zu besprechen, zu testen und zu reflektieren. Im An-
schluss wurden die Befunde im Plenum diskutiert.
Im leĵten Beitrag des Tages luden Ralph Degen und Shinichi Sakamoto zur Be-

schäftigung mit selbst entwickelten Lehrmaterialien unter dem Titel »Das Liebes-



ɮɬ Christian Horn

leben der Laute: Suprasegmentalia« ein. Die Referenten haĴen komplexe Sets von
Lehrmaterialien zu den Themen »Elisionen«, »Sprechmelodie« und »Saĵklammer«
vorbereitet, die an drei Stationen diskutiert, ausprobiert, reflektiert und kritisiert wer-
den konnten. Auch diese Materialien wurden den Teilnehmern als Download zur
Verfügung gestellt, sodass auch sie im eigenen Unterricht genuĵt werden können.

Die Präsentationen, der kollegiale Austausch und die Diskussionen zeigten unter-
schiedlichemöglicheHerangehensweisen an Fragen zur Phonetik imDaF-Unterricht
auf. Sie reichten von veranschaulichenden, systematischen Visualisierungen einer-
seits bis zu mimisch-körperlichen Übungen andererseits. In diesem Sinne konnten
die Teilnehmer sich gegenseitig inspirieren, von den unterschiedlichen Erfahrungen
und Präferenzen profitieren und sich für ihre ganz individuelle Kombination ent-
scheiden. Einigkeit herrschte darüber, dass demAussprachetraining oft ein zu gerin-
ger Stellenwert zugeordnet wird; ein Aspekt, dem die Veranstalter mit dem Sympo-
sium entgegentreten wollten.
Zum Schluss sei allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern herzlich für den intensi-

ven Austausch und die fruchtbaren Diskussionen gedankt. Ein Dankeschön sei auch
noch der Österreichischen Botschaft in Seoul für die finanzielle Unterstüĵung bei
der Durchführung des Symposiums und dem DAAD für die Übernahme der Reise-
kosten der Referenten aus Japan ausgesprochen.
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Programmdes Lektorentreffens am 08. Juni 2019
Veranstaltungsort: Goethe-Institut Seoul (Veranstaltungssaal)

ab 10:30 Uhr Kaffee-Empfang

11:00 Uhr Begrüßung Anja Scherpinski (HUFS)

LVK-Mitgliederversammlung Leitung: Christian Horn (HUFS)

12:00 Uhr GemeinsamesMittagessen

13:30 Uhr »Impulse, Ideen, Interaktion: Zur Umsetzung Michael Schart
inhalts- und aufgabenbasierten Unterrichts (Keio University, Tokio)
am Beispiel eines Programms für Deutsch-
landstudien an einer japanischen
Universität« (Vortrag)

14:30 Uhr Kaffeepause

15:00 Uhr »Aufgaben- und inhaltsorientierte Michael Schart
Semesterkonzeption für den (Keio University, Tokio)
Anfängerunterricht zum Schwerpunkt
Medienkompetenz« (Workshop)

17:00 Uhr
»Potentiale und Probleme im aufgaben- und
inhaltsorientierten Unterricht« (Diskussion)

ab 18:00 Uhr Gemeinsames Abendessen

unterstütztdurchden



Über die Lektoren-Vereinigung Korea

Unsere Ziele

� Ansprechpartner und fachlicher Repräsentant für deutschsprachige Lektorinnen
und Lektoren in Korea

� Gelegenheiten zur fachlichen Weiterentwicklung im Bereich DaF geben
� Gelegenheiten zur Diskussion von Methoden und Inhalten des DaF-Unterrichts in

Korea schaffen
� Interessenten über relevante und interessante Inhalte informieren
� Zusammenarbeit und soziales Miteinander der Lektorinnen und Lektoren in Korea

fördern

Unser Angebot

� Fachveranstaltungen und Workshops zu DaF und DaF-bezogenen Themen
� Möglichkeit zur Publikation in unserer Fachzeitschrift DaF-Szene Korea
� regelmäßige Lektorentreffen
� Möglichkeit zur Zusammenarbeit in Form von wissenschaftlichen Arbeitsgruppen
� Newsletter mit Informationen zu fachlichen und kulturellen Veranstaltungen und

Stellenangeboten in Korea (Anmeldung auf unserer Website)

Mitgliedschaft

Wir freuen uns immer sehr über neue Mitglieder! Als Mitglied der LVK …

� können Sie an allen LVK-Veranstaltungen kostenlos teilnehmen,
� informieren wir Sie mit unserem Newsletter automatisch über aktuelle

Veranstaltungen und Stellenangebote,
� erhalten Sie kostenlos zwei Ausgaben jeder DaF-Szene Korea,
� bieten wir Ihnen den Zugang zum geschützten Bereich unserer Website mit

ergänzenden Informationen und Arbeitsmaterialien,
� können Sie die LVK als stimmberechtigtes Mitglied aktiv mitgestalten.

Mitglied werden

� Registrieren Sie sich auf unserer Website: www.lvk-info.org
� Überweisen Sie den Mitgliedsbeitrag von 20 000Won (oder 20 Euro) auf die

auf der Website angegebene Bankverbindung.

www.lvk-info.org


Autorenhinweise

Marc Herbermann: Diplom Soziologe und gelernter Bankkaufmann. Tätigkeiten in der Er-
wachsenenbildung, Sozialforschung und im Journalismus, insbesondere Beiträge zur Arbeits-
marktlage von Akademikern. Ausbildung in »Soziologischer Beratung« über den BDS e. V. Seit
mehreren Jahren Lektor in Korea, unterrichtet seit März 2015 Deutsch und deutsche Landes-
kunde an der Kyonggi-Universität in Suwon.

Christian Horn: Linguist und Mediator. Assistant Professor an der Hankuk University of Fo-
reign Studies, Seoul. Vorher wissenschaftlicher Mitarbeiter in linguistischen Projekten an der
Universität Düsseldorf. Forschungs- und Arbeitsfelder: Semantik, Pragmatik, Korpuslinguistik,
Sprache und Konflikt, Interkulturalität, Didaktik.

Angela Jeannette: M.A. in Linguistik, Nordistik und Anglistik. Tätigkeiten unter anderem als
DAAD-Lektorin inMadagaskar und der Elfenbeinküste sowie für das Goethe-Institut in Indone-
sien undKorea. Seit September 2016Assistenzprofessorin ander Chosun-Universität inGwang-
ju. Forschungsinteressen: Identität und Sprache, Kultur und Sprache, Fremdsprachendidaktik.

Thomas Kuklinski-Rhee: Ph. D., lebt und arbeitet seit über 15 Jahren in Korea, meist im Raum
Seoul. Er war an fünf verschiedenen Fremdsprachen-Oberschulen und rund zehn verschiede-
nen Universitäten tätig, hat 2010 an der Korea National Sport Unviersity (KNSU) in Sportge-
schichte promoviert und arbeitet derzeit an der Hankuk-Universität für Fremdsprachen.

Michael Schart: Ph. D., Associate Professor, unterrichtet in einem Programm für Deutschland-
studien an der Juristischen Fakultät der Keio Universität Tokio. Seine Arbeits- und Forschungs-
schwerpunkte sind aufgaben- und inhaltsbasierter Unterricht für alle Niveaustufen, die Gestal-
tungundAnalyse dialogischer Lernprozesse, dieWeiterentwicklung von Fremdsprachenunter-
richt mit Hilfe empirischer Forschungsmethoden sowie die Aus- und Fortbildung von Fremd-
sprachenlehrenden.

Anja Scherpinski: DaF/DaZ, InterkulturelleWirtschaftskommunikation und Anglistische Lite-
raturwissenschaft (M. A.). Seit 2007 als DaF-Lektorin in Korea tätig; derzeit an der Hankuk Uni-
versity of Foreign Languages in Seoul (Assistant Professor). Interessen: Didaktik und Methodik
DaF, bes. Umgang mit Film im Fremdsprachenunterricht.



Hinweise für Beitragende

Zusätzlich zuwechselndenThemenschwerpunktenumfasst die ZeitschriftDaF-SzeneKoreadie
Rubriken »Forum«, »Rezensionen & Filmbesprechungen« und »Seminare & Tagungen«.

Wir empfehlen, die grundsätzliche Eignungdes Themas Ihres Beitrags imZweifelsfall vorabmit
der Redaktion zu klären.

Fristen und Veröffentlichung

� Die DaF-Szene Korea erscheint zweimal jährlich, i. d. R. im Mai und im November.

� Redaktionsschluss ist i. d. R. der 15. April bzw. der 15. Oktober.

� Bitte senden Sie Ihren Text per E-Mail an: kontakt@lvk-info.org

� Alle in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge werden automatisch auch auf der Web-
site der LVK (www.lvk-info.org) als durchsuchbares PDF verfügbar gemacht.

Formatierung

� Verwenden Sie bitte das Dateiformat DOC(X) oder RTF.

� Hervorhebungen sind ausschließlich kursiv zu formatieren; dies gilt auch für Titel von
Werken im Haupttext.

� Fremdsprachige, idiomatische Ausdrücke wie in nuce, sensu etc. sind ebenfalls kursiv zu
formatieren.

� Fremdsprachigen Originaltiteln (Ausnahme: Englisch) ist eine deutsche Übersetzung in
eckigen Klammern hinzuzufügen – in recto, wenn es eine schlichte Übersetzung des Ti-
tels ist, inkursiv,wenneseinedeutscheÜbersetzunggibt, also z. B.: »HanKangs채식주의자
[Die Vegetarierin]«.

� Nehmen Sie bitte keine anderen Formatierungen und auch keine Silbentrennung (we-
der harte noch weiche Trennstriche) vor!

Gliederung

� Die Abschnittsgliederung erfolgt mit arabischen Ziffern nach dem Dezimalsystem.

� Die Gliederung beginntmit 1. (nicht 0.). Eine etwaige demBeitrag vorangestellte Zusam-
menfassung wird nicht nummeriert.

� Maximal drei Gliederungsebenen sind möglich, d. h. Abschnitte, Unterabschnitte und
Unterunterabschnitte (z. B.: 1.2.3, nicht jedoch 1.2.3.4 o. ä.).

� Bei längeren Beiträgen sollte zwischen Titel und Beginn des Textes eine deutschsprachi-
ge Zusammenfassung von 15–20 Zeilen Länge eingefügt werden.

mailto:kontakt@lvk-info.org
http://www.lvk-info.org


Hinweise für Beitragende ɯ

Abbildungen, Tabellen, Grafiken

� Nummerieren Sie Abbildungen, Tabellen, Grafiken etc. bitte durch.

� Wird im Text auf diese verwiesen, sollte dies anhand der jeweiligen Nummer passieren
und das Wort sollte ausgeschrieben werden, z. B.: »siehe Abbildung 1« oder »Tabelle 4
zeigt …«. Formulierungen wie »folgende Abbildung«, »obenstehende Tabelle« o. ä. soll-
ten hingegen vermieden werden, da solche Objekte im Heft eventuell anders platziert
werden als in Ihrem Manuskript.

� Für die Einhaltung der urheberrechtlichen Bestimmungen sind die Beitragenden selbst
verantwortlich.

� Eventuelle Bild- oder Tabellenbeschriftungen sind deutlich sichtbar im Text an den ent-
sprechenden Stellen zu platzieren, z. B.: »Hier Abb. 1 einfügen. Bildunterschrift: XYZ.«.

� Abbildungen undGrafiken sind separat als eigene Dateien beizufügen (z. B. als JPG oder
TIF mit einer Auflösung ab 300 dpi).

Fußnoten

� In Fußnoten stehen kurze, ergänzende Informationen.

� Bezieht sich die Fußnote nur auf einWort bzw. eineWortgruppe, steht die hochgestellte
Ziffer direkt hinter dem letzten Bezugswort und somit vor einem eventuell folgenden
Satzzeichen.

� Bezieht sich die Fußnote auf einen durch Satzzeichen eingeschlossenen Satzteil oder
einen ganzen Satz, so steht die hochgestellte Ziffer stets nach dem letzten Satzzeichen.

Zitierweise

� Literaturverweise sind im Haupttext als Kurzbelege in Klammern zu setzen, nicht in Fuß-
noten.

� Unsere Vorgaben entsprechen den Richtlinien der American Psychological Association
(APA).

� Abweichend von APA steht vor »&« kein Komma.

� Für nähere Informationen schauen Sie sich bitte unsereWebseite an (http://lvk-info.org/
daf-szene/hinweise-fuer-beitragende/).

Literaturangaben

� Bitte fassen Sie die Literaturangaben am Ende des Beitrags alphabetisch nach Autorin-
nen und Autoren geordnet zu einer Literaturliste zusammen.

� Unsere Vorgaben entsprechen den Richtlinien der American Psychological Association
(APA).

� Die Formatsvorgabenfinden Sie auf unsererWebseite (http://lvk-info.org/daf-szene/hin-
weise-fuer-beitragende/).

Diverses



Kontakte

DAAD-Informationszentrum Südkorea
Lars Bergmeyer, Leiter
T (02) 324-0655
B lars.bergmeyer@daad.or.kr
mwww.daad.or.kr

Goethe-Institut Seoul
Ulrike Drißner, Leiterin der
Spracharbeit Region Ostasien
T (02) 2021-2800
B ulrike.drissner@goethe.de
mwww.goethe.de/korea

Deutsche Botschaft Seoul
Markus Hatzelmann, Leiter des
Kultur-, Rechts- und Konsularreferats
T (02) 748-4117
B ku-1@seou.diplo.de

Wolfgang Faust, Kulturreferat
T (02) 748-4120
B ku-10@seou.diplo.de
mwww.seoul.diplo.de

Schweizerische Botschaft Seoul
Suna Kim, Kulturabteilung
T (02) 3704-4757
B suna.kim@eda.admin.ch
mwww.eda.admin.ch/seoul

Österreichische Botschaft Seoul
T (02) 732-9071
B seoul-ob@bmeia.gv.at
mwww.bmeia.gv.at/oeb-seoul

DAAD-Außenstelle Tokyo
Dr.Manuela Sato-Prinz
T +81 (3) 3582-5962
B lekt@daadjp.com

Koreanische Gesellschaft für Deutsch als
Fremdsprache (KGDaF,한국독일어교육학회)
Prof. Jae-won Lee, Präsident
B arthurlee@hanmail.net
mwww.kgdaf.or.kr

Koreanische Gesellschaft für Deutsche
Sprach- und Literaturwissenschaft
(KGD,한국독일어문학회)
Prof. Yongmin Shin, Präsident
T (051) 510-2055
B shinyongmin@gnu.ac.kr
mwww.kgd.or.kr

Koreanische Gesellschaft für Didaktik
der deutschen Sprache und Literatur
(한국독어독문학교육학회)
Man-seop Soh
Bmssoh@kangwon.ac.kr
m http://dugerman.or.kr

Koreanische Gesellschaft für Germanistik
(KGG,한국독어독문학회)
Prof. Nury Kim
B kgg@kggerman.or.kr
m http://kggerman.or.kr

Koreanischer Deutschlehrer-Verband
(KDV,한국독일어교사회)
Young-Il Han
H 010-7273-7208
B dekathge@gmail.com
mwww.kdv.or.kr

DAAD Bonn
Arpe Caspary, Referent für das
Ortslektorenprogramm
T +49 (228) 882-650
B ortslektoren@daad.de
mwww.daad.de/ortslektoren
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Die DaF-Szene Korea wird in Berlin und Seoul herausgegeben vom Freundes- und Arbeitskreis der Lekto-
ren-Vereinigung Korea (FALK e. V.) und der Lektoren-Vereinigung Korea (LVK). Sie erscheint zweimal jähr-
lich, i. d. R. im Mai und im November. Sprache der Beiträge ist i. d. R. Deutsch. Die DaF-Szene Korea hat
wechselnde thematische Schwerpunkte, etwa zum deutsch-koreanischen Kulturaustausch und zum Un-
terricht für Deutsch als Fremdsprache, in denen die Unterrichtsbedingungen in der ostasiatischen Region
besonders berücksichtigt werden. Auch werden neue Entwicklungen im Bereich der Literatur-, Sprach-
und Kulturwissenschaft in Hinblick auf ihre Bedeutung für die Germanistik in Ostasien diskutiert. Die DaF-
Szene Korea umfasst jeweils nach Rubriken gegliedert Beiträge zum jeweiligen Themenschwerpunkt, Bei-
träge zu anderen Themen im Forum, Rezensionen und Tagungsberichte. Kulturfeuilletons und Berichte im
Forum können etwa Lebens-, Arbeits- und Vertragsbedingungen transparent machen, die für neue Lekto-
ren in Korea relevant sind. Die DaF-Szene Korea fördert insbesondere die wissenschaftliche Diskussion
zwischen den Mitgliedern von LVK und FALK, steht aber grundsätzlich allen Interessierten als Plattform
zur Verfügung.

Für den Inhalt der einzelnen Texte sinddie jeweils benanntenAutoren verantwortlich. Die Inhalte der Texte
spiegeln nicht zwangsläufig die Meinung der Herausgeber wider.

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 15. Oktober 2019

❧Wir bedanken uns bei den Anzeigenkunden für die finanzielle Unterstützung dieser Ausgabe! ❧
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